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Das badische Murgwerk bei Forbach.
Von Oberbauinspektor M. Weizel in Karlsruhe i. B.
(Schluß aus No. 60.)
;;n;;:;n;;::.,:;nY:;;;;~~:ii~~;:;,,;otu m die Lei s tun g s fä h ig ke i t
• des Werkes mit hinreichender
Zuverlässigkeit feststellen zu
können, sind in den letzten
Jahren genaue Wassermes-
sungen in der Murg, der Rau-
münzach und dem Schwar-
zenbach an dort errichteten
Meßwehren vorgenommen
worden. Rußerdem standen~~~ die Wassermessungen der Fa-
brik Schlachtau, die oberhalb Weisenbach gelegen
ist, für die Jahre 1893-1907 zurVerfilgung, aus denen
auf die Wasserführung der Murg an der Landes-
grenze geschlossen werden kann. Und zwar berech-
net sich aus letzteren dieJahresabflußmenge derMurg
an der Landesgrenze im Durchschnitt zu 213 Mit!. cbm,
während die Messungen anOrt und Stelle in den Jah-
ren 1908-1911 einen durchschnittlichen Jahresab-
fluß von 314 Mit!. cbm ergeben haben. Es ist deshalb
anzunehmen, daß die erstgenannten Zahlen, die vor-
sichtshalber der Ertragsberechnung zugrunde gelegt
worden sind, zu niedrig gegriffen sind. Im übrigen
unterliegt die Wassermenge der Murg, eines echten
Gebirgsllusses, sehr bedeutenden Schwankungen. Sie
geht bei Wasserklemme bis auf 1cbm;Sek. zurück und
steigt bei Hochwasser über 50 cbm;Sek., beiKatastro-
phenhochwassern sogar bis 400 und 500 cbm,Sek.
Da der Murgabnuß durch das Tagesausgleich-
becken an der Landesgrenze nur in sehr geringem
Umfang geregelt werden kann, muß die Regelung
der Krafterzeugung im We entlichen durch die Stau-
becken und, ehe diese gebaut sind, durch die an die
Fernleitung angeschlossenen Dampfwerke erfolgen.
Mit HiHe dieser Dampfwerke kann das Murgwerk
schon nach dem ersten Rusbau - ohne Staubecken
- eine Leistung von 6000 PS. im Mittel oder 35 Mill.
Kilowatt-Stunden im Jahr liefern. Dabei i t voraus-
gesetzt daß der Strombedarf in ähnlicher Weiseschwa~kt wie bei den bereits vorhandenen größeren
Elektrizitätswerken (städtischen Werken und Ueber-
landzentralen) und daß die Höchstleistung das Drei-
fache der Durchschnittsleistung i t. Von der oben
genannten Jahresleistung entfallen nach den für die
Jahre 1 93-1907 berechneten Betrieb plänen auf die
Murg . . . . 32,2 Mill. Kw.-Stunden,
Dampfwerke 2,8 n n n
Nach dem Bau der Staubecken kann das Werk
ohne Hilfe der Dampfwerke im Mittel 11 000 PS. lei-
sten. Die Wasserkraft-Rnlage läßt sich jedoch erheb-
lich besser ausnutzen, wenn auch hier die Dampf-
werke in wasserarmen Zeiten zur Mitarbeit herange-
zogen werden und gleichzeitig die Leistung von
11000 PS. auf 15000 PS. i.M. oder 87,6 Mit!. Kw.-Stun-
den im Jahr gesteigert wird. Von dieser Leistung ent-
fallen nach den vorgenannten Betriebsplänen auf die
Murg . . . . 45,8 Mit!. Kw.-Stunden
Staubecken . . 31,8 n n
Dampfwerke . 10 n n
Die Baukosten des Kraftwerkes und der Lei-
tungs - Rnlage sind, einschließlich der Beträge für
Bauverwaltung und Bauzinsen, veranschlagt für den
1. flusbau zu 12208000M., Vollausbau zu 2 517000M.
Die jährlichen Betriebskosten sind unter der Rn-
nahme berechnet, daß das I\nlagekapital mit 4,1 %
verzinst und mit 1%getilgt wird und außerdem reich-
liche Rücklagen für die Erneuerung der Maschinen,
unvorhergeseheneBetriebsausgaben und dieBildung
einesReservefonds vorgesehen werden. Sie betragen
für den 1. flusbau 1165000M., Vollausbau 2630000M.
Die Kosten der von den staatlichen Dampfwer-
ken bezogenen Kraft sind hierbei mit 3,5 Pfg. für die
Kw.-Stunde eingerechnet. Unter diesen Vorausset-
zungen sind die Selbstkosten der an die Unter-
stationen abgegebenen Kraftleistung beim 1. flusbau
3,32 Pfg., Vollausbau 3 Pfg. für die Kw.-Stunde. -
Das bisher beschriebene badische Murgwerk
kann durch die I\usnutzung der württembergi-
sehen Murgstrecke oberhalb Schönmünzach we-
sentlich erweitert werden. Hierüber sind auf Rnre-
gung der württembergischen Regierung eingehende
Untersuchungen vorgenommen worden. Z~erst war
zu prüfen, ob es nicht möglich ist, durch el~ gr?ßes
Staubecken im Murgtal selbst oberhalb chonmünz-
ach den Zufluß der unteren Druckstufe in ähnlicher
Weise zu regeln, wie derjenige der oberen Druck-
tufe durch die Staubecken im Schwarzenbach- und
Raumünzachlal geregelt wird. Hierdurch würde der
Betrieb des Werkes erleichtert und dessen Leistungs-
fähigkeit gehoben. Geeignete Stellen für die Errich-
tung einer größeren Staumauer sind oberhalb Schön-
müozach beim Orte Schwarzenberg vorhanden.
Durch ein solches Staubecken würden jedoch große
Flächen fruchtbaren Wiesengeländes, sowie ein oder
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halb des Zusam-
menflu e der
Rothmurgundder
Rechtmurg. Hier
kann durch eine
71 m hohe tau-
mauer ein sehr
große Becken
von etwa 90 Mil-
lionen cbm Fa-
sung raum gebil-
det werden, d m
allerding fa t al-
le Häu er de Or-
te Oberta1 zum
Opfer fallen Ur-
den. Die e Bek-
ken würde 0 hoch
liegen, daß e mit
den badischen
Staubecken ver-
bunden werden,
al 0 auf die obere
Druck tufearbei-
ten kann. Dem
rund 9, km lan-
genVerbindung .
Druck tollen zwi-
schen dem Ober-
talbecken und dem
Raumünzachbek.
ken wären die
SchönmUnzach
und der Langen-
bach durch Ein-
IallslolJen zuzu-
leiten. Fernerwä·
ree möglich,den
Forbach bei der
Stadt Freuden-
stadt zu fa en
und ihn zugleich
mit den übrigen
rechtsseitigenZu-
flUs en der Murg
zwi ehen Baiers-
bronn und dem
Obertalbecken in
einem gemeinsa-
men, druckfreien
tollen in dieses
einzufUhren.
Durch diesel\n·
lage, mit der zu-
Abbildung 3 (oben). Lageplan des badi ch-wUrltemberg. M.urgwerkes.
Abbildung 4 (unten). Läng schnitt de gleichen durch Druckstollen und
Druckrohr-Leitungen.
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zweiDörfer vernichtet, sodaß dessen l\usführung aus
finanziellen und volkswirtschaHlichen GrUnden aus-
geschlossen erscheint.
Eine andere fUr die Errichtung einer Staumauer
sehr gUn tige Stelle findet sich im obersten Murgtal
beimOrteObertal amsogen.Burgfelsen,etwasunter-
S~2
lli
i~
gleich ein zweiter pruck tollen vom Raumünzach-
Becken nach der Lmdenhalde, ein ei1ere Wa er-
schloß und Druckrohr angelegt und eine er tär-
o. 2.
kung der Maschinen-Einheiten der oberen Druck-
stufe vergenommen werden müßle, könnle die Lei-
stungsfähigkeit des Gesamtwerkes auf etwa 20000 PS.
im MitleI ohne Dampfkralt-.flushille und etwa22200 PS.
mit einer solchen gesteigert werden.
Die .flbbildungen 3 und 4 zeigen das durch das
württembergische Staubecken bei OberlaI erweiterle
Murgwerk. Das Tagesausgleichbecken der unteren
Druckstufe in der Murg ist hier an einer etwas höher
gelegenen Stelle als im beschriebenen Entwurf, näm-
lich oberhalb des Ortes Schönmünzach, eingezeich-
net. Diese1\nlage, durch welche die KraHausbeute um
einen geringen Betrag gesteigert würde, ist seinerzeit
der württembergischen Regierung vorgeschlagen
worden. Da durch sie jedoch dieMurgslrecke inner-
halb des KurortesSchönmünzach vollständigtrocken
gelegt würde, waren langwierige Genehmigungs-
Verhandlungen, die zu einer unerwünschten Ver-
zögerung des Baues führen konnten, zu be[Urchten.
.flus diesem Grunde wurde der fast ebenso günsti-
gen Lage des Beckens unterhalb der Landesgrenze
der Vorzug gegeben.
Die Baukosten dieser Erweiterung sind nach
einer angenäherten Berechnung etwa 24500000 M.;
es .wUrden dann die Erzeugungskosten der Krallein-
heit für das erweiterte Werk höher sein, als [Ur das
badische. Die .flusführung hätte ein gemeinsames
Vorgehen von Baden und Würtlemberg und eine dem
MehraufwandentsprechendeBeteiligung de letzteren
Staates an den Baukosten zur Voraussetzung. Es ist
kaum zu erwarlen, daß in absehbarer Zeit diesem
Gedanken näher gelrelen wird, umsomehr, da gegen-
wärlig kein Bedürfnis für die Erschließung solcher
KraHmengen in den in Frage kommenden .flbsatz-
gebieten besteht und es fraglich ist, ob im Bedarfs-
fall nicht billigere KräHe zugeführt werden können.
Wie schon anfangs gesagt, soll das Kraftwerk
einschließlich der erwähnten Leitungsanlage von der
StaatsverwaHung erbaul und belrieben werden. Die
Rusführung des ersten Rusbaues wird 2-3 Jahre in
.flnspruch nehmen.
Von der im ersten Rusbau gewonnenen Kralt
(35 Mill. Kw.-Stunden im Jahr) werden etwa 12 Mill.
für die Zwecke der EisenbahnverwaHung, und zwar
in der Hauptsache für den Licht- und Kraltbedarf der
Bahnhöfe und Hafenanlagen von Rastatt bis Mann-
heim verwendet. Ob und in welchem Umfang die
Krall für den elektrischen Betrieb von Staatsbahn-
linien benutzt werden soll, ist noch unbestimmt, da
über die Einführung dieser Betriebsart, die zunächst
auf der Wiesentalbahn erprobt werden soll. noch
keine Entscheidung getrollen ist. Die von den Staals-
betrieben nicht gebrauchte Kraft kann an Gemeinden,
Genossenschaften und Private abgegeben werden
und zwar aus den früher erwähnten Unterstationen;
die weitere Verteilung und Transformierung dieses
Stromes ist Sache der .flbnehmer.
Es ist zu hollen. daß die Vorlage der Regierung
die Genehmigung der Landstände findet und so ein
Werk geschaHen wird, das neben der Verso~gun~
der Staatsbetriebe den Zweck hat, der Rllgememhelt
elektrische Energie zu einem möglichst niederen
Preis zur Verfügung zu stellen und damit eine wich-
tige soziale .flufgabe zu übernehmen. -
Französische Festungsbauten des Mittelalters an der Loire und an der Rhöne.
Von Chr. Rlaiber in GmÜnd.
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die 1\bbildungen Seite 545 und 546.
K'I ar Frankreich früher das Land der Studien- ihresgleichen suchen. Der Umstand, daß dem Lande einreise in Bezug auf den gotischenStil, so kann "30jähriger Krieg" erspart geblieben ist, bringt es mit sich,auch vom modernsten Standpunkt aus wie daß die Denkmäler noch so trelflich erhalten sind. Unterden die mittlere Linie einhaltenden l\rchi- Beschränkung auf das eine Gebiet der Festungsbauten destekten eine französische Studienreise als Mittelalters sei das Mitteilungswerte eines architektoni-keineswegs unzeitgemäß empfoWen werden. sehen Streifzuges von der Loire bis zur RhOne gegeben.
FAUBOURC
Raum einLand, das deutscher ~.unst so imWesen verw~n~t
ist, verfügt über eine solche Fulle von ~a.';1werken! die m
Bezug auf große l\nlage, Monumentahtat und Eigenart
3. l\ugust 1912.
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l\bbildung 5. Carcas onne-eit\!.
Von Paris aus die Loire hinabfahrend tritt uns eines
der wuchtigsten Baudenkmäler des 13. Jahrhunderts in
dem Schloß von l\ngers, der Hauptstadt vonl\njou, ent-
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1\bbildung 1. Schloß von 1\ngers. SUdwest-Ecke.
1\bbildung 2. Schloß von 1\ nger s. Eingang zum chiaß.
gegen. In annäherndem Re~hteck.war die ehemalige unteren 1\nschluß der Stadtmauer an den Fluß, wurde im
mittelalterliche Stadtmauer,dle heuh~enBoulevards "du 13. Jahrhundert auf den Felsen dieses chlHeau mit seinen
17 einheitlich monumen-
tal wirkenden Türmen er-
baut. Bei untergegange-
ner Sonne gelang es,
das Südwesteck mit den
durch eine Brücke ver-
bundenen Doppeltürmen
als die monumentalste
1\n icht in Bezug auf
Mas enwirkung aufzu-
nehmen (1\bbildung 1).
Stellen wir uns aber auf
den tandpunktderdurch
Gegenüber teilung von
Gegensätzen hervorge-
rufenen Wirkung, so ist
der einzige Zugang zum
cWoß (1\bbildung 2) ein
Musterbei pie!. Nicht
leicht werden ein einziger
Zinnenreiter und ein
niedliches Schildwach-
Häuschen einer wuchti-
geren Grundmasse ge-
genüber gestellt sein, wo·
durch eine nichtleichtzu überbietende
Steigerungde Gegensatzes zwischen
Klein und Groß hervorgerufen wird.
Doch nun die Loire hinab zur
Hafenstadt Nantes, der alten bre-
tagnischen Haupt tadt. Ruf uralten
Fundamenten wurde gegen das Ende
des 15. Jahrhunderts, wie ein Blick
auf die Wappenschilder am Eingang
und den auf Konsolen vortretenden
Zinnenkranz (f\bbildung 3) zeigt, das
heutige Schloß erbaut. Die kriegs-
techni che Baugesinnung hat sich in
den beiden Jahrhunderten, zwischen
Rngers und Nantes nicht verändert.
Die eiben wuchtigen Halbtürme, 7 an
der Zahl, umgeben das Schloß, eines
der berüchtigsten GelänRnisse des
RöniRs der Renaissance. DerWandel
der Zeit tritt vor allem in der Tech.
nik der Mauerung zutage, indem in
regelmäßiger Schichtung ein Wechsel
zwischen Haustein und Backstein
statUindet. Ueberaus eigenartig sind
die auf dem Wehrgang erbauten Ge-
bäude, welche in der Hauptsache zur
Unterkunft der Verteidi-
Rer gedient haben. Zum
Besuch des Inneren die-
ses Schlo e ladet nur
der freie Blick über die
Stadtund dasLoiretal ein.
Von derLoireging die
Fahrt gleich nach dem
Süden, über Bordeau
und Toulouse nach Car-
cas onne, der bekann-
ten Festungsstadt von
vort.refIlicher Erhaltung,
OWle nach Rigue _
Mortes, dem unberührt
erhal~enen La~erplatz
Ludwlg de Heiligen.
Von beiden hochinleres-
anten Orten eien die
beiden 1\ufnahmen 1\bb.
4 und 5 mitgeteilt. Den
~öhenkurven folgt der
!nner. te Wehrgang, der
lD seIDen Fundamenten
auf die Römer und West-
goten zurückgeht. Der
zweite Wehrgang wurde
von Ludwill dem Heili-
gen (1247-1270) angelegt
lvergl. Plan). 1\bbildg. 4
zeigt den ni~der gelege-
1\bbildung 3. anle. Eingang zum Schloß. nen Wehrgan~ mit der
Porte t. azaIre und den
chateau", "du Roi Ren~c, "de Saumurc usw. um die Stadt ausind f h b prachtvollen Blick hin-
gezogen. 1\n der schwächsten Verteidigungsstelle, dem P ..as ruc t aresüdfranzö ischeWeingeländeunddie
yrenaen. 1\n der Cit~ von Carcassonne haben acht Jahr-
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bunderte gebaut. Die ersten Bauten mit der alten,inner-
sten Umwehrung gehen bis in die Zeit von 117 v. Chr. auf
440 n. Chr. zurück. Ruf sie foll!en die Bauten der west-
gotischen Zeit von etwa 440-711. In der verhältnismäßig
kurzen Periode von 711-759 waren sarazenische Einllüsse
wirksam, von denen noch eine Turmanlage erhalten f!e-
blieben ist. Die Hauptwerke entstanden in der Feudal-
Zeit, von 759-1247, sowie in der Königszeit, in der Epoche
des heiligen Ludwig (1247-1270), wie in der Philipps des
Kühnen (1270-1285). Die innere Umwehrung der Stadt
hat eine Rusdehnung von 1100, die äußere eine solche
von 1500 m; die Bauten drängen sich also auf verhältnis-
mäßig kleinem Raum zusammen. Rbbildung (l\igues-
Mortes) ist vom nördlichen Wehrgang aus aufgenommen
mit Blick auf das Osttor und die Salzsee. -
(Schluß lolgt.)
trachtet, hierin aber durch die das jetzige Gebäude um-
gebenden traßenzüge gehindert ist. Ein dritter Umstand
ist die nicht zu leugnende schwer empfundene Unter-
brechung des Verkehres, namenHich des Wagen - Ver-
kehres, welche durch die große Flächenausdehnung von
Palast und Garten, die sich dem bewährten Hau mann-
sehen Diagonal-Sy tem der Straßen in den Weg legt, her-
beigeführt wird. Die Vor chläge H~na~ds, welcl~~ der
Grundriß S. 535 zeigt, suchen diesen belden Umstanden
545
f\bbildung . f\igues-Morte : rechts Ost-Tor und Salzsee.
Franzö i ehe Fe lung bauten de J\\iltelaller an der Loire und an der RhOne.
J\bbildung 4. Carcas onne-Cite!. Unterer Wehrgang mit Porte 1. Nazaire.
Das Schicksal des Palais Royal in Paris. (Schluß.)[I S war ein Konsortium, bestehend aus dem liegt, schon lange nicht mehr den zur glatten RbwicklungUnternehmer Bloch und der Firma Levallois der Geschäfte notwendigen Raum findet. Ein zweiter für& Cie" welchen in der Oelfentlichkeit das die Umgestaltungen maßgebender Umstand ist der, daßZeuf!nis ausgestellt wurde, "spckialistes re- die Bank von Frankreich, die in einem versteckten Win-nomm~s en ces sortes d'aflaires· zu sein, kel zwischen der Place des Victories und dem nördlichen
das den Rnschlag auf das Palais Royal unter- Teil des Palais - Gartens liegt, gleichfalls schon seit mehr
nommen halte. Zeitungen und Zeitschriften, die sich in als einem jahrzehnt nach einer Erweiterung ihrer Räume
der französischen Haupt-
s tadt eines gewissen Ein-
flusses erfreuen, z.B. die
illustrierteWochenschrift
"L'lllustration", der "Fi-
garo", brachten zum Teil
dithyrambische Berichte
über die geplantenUnter-
nehmungen , die jedoch
erfreulicherweise in der
ernsten Taj!espresse von
unabhängigen Schrift-
stellern ebenso nach-
drücklich, wie sie von der
anderen Seite Empfeh-
lung fanden, bekämpft
wurden. So wandten sich
Rndr~ Hallays im .jour-
nal des D~bats" und
L~on Daudet im Verein
mit Loui.. Dimiel in der
"l\ction Fran~aise" mit
erfreulicher Entschieden-
heit gegen einen Plan,
der nicht mehr und
nicht weniger als eine
"R~surrection du Palais
Royal" bezeichnetwurde.
I\Is ob das Palais Royal,
das seine geschäftliche
Bedeutung seit dem Ru-
genblick, da es in den
Besitz der Orl~ans über-
ging, von der Pariser
Lebewelt erhielt, di e s e
Bedeutunj! wieder ge-
winnen könnte, nachdem
diese Lebewelt, schon
mit dem Untergang des
dritten Kaiserreiches be-
ginnend, nach und nach
andere, westlichere Stät-
ten von Paris aufgesucht
hatte. Gewiß wird es
durch geschickte städte-
bauliche und andereMaß-
nahmen gelingen, den
geschäftlichen Nieder-
gang des Palais-Gartens
aufzuhalten und demGar-
ten neues Leben zuzu-
führen. Das bat schon
H~nard mit seinem be-
achtenswerten Plan, über
den wir bereits in jahr-
gang 1904, No. 96 unserer
Zeitung sprachen, bewie-
sen. Die alte Bedeutung
des Palais Royal aber ist
dahin, ob unwiderbring-
lieh, das sei dahin ge-
stellt. Denn sie hing mit
den Sitten und I\nschauungen der jeweiligen Staatsform
zu ammen. Das klingt überraschend, ist aber der Fall;
denn das Palais Royal erhielt ein Leben von der Gesell-
schaft, welche die taatsform stützte.
Doch nun zu den beabsichtigten Umgestaltungen.
Diese gingen von dem Umstande aus, daß die Pariser
Bör e in ihrem Palais, da nur etwa 400m vom nördlieben
l\usgang des Gartens de Palais Royal an der Rue Vivienne
sowie zwischen den Straßen des 4. September und R~aumur
3. Rugust 1912.
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- Vergrößerung der Bank von Frankreich und Ver-
besserung der Verkehrs-Verhältnis e in einer
Weise zu begegnen, die man vom tandpunkte eine
entwickelten und veredelten tädtebaues nur be-
grüßen könnte und die in einem so $lroßen Gegensatz
stehen zu denVerwüstungen,die da Unternehmertum
dem Palais und seiner Umgebung zugedacht hatte.
Diese sind auf dem anderen der beiden Pläne darge-
stellt und zwar, da sei ausdrücklich bemerkt, genau
nach den vorgeschlagenen Maßen.
Im Palais-Garten erblickt man die 1\nlage eine
neuen Börsensaales. Der Gedanke, die erwün cbte
Erweiterung der Börse hier vorzunehmen, geht zu-
rück auf den "Cirque", der im Jahre 17 7 im Garten
errichtet wurde und 179 niederbrannte. Die l\bbil-
dung S. 537 stellt das Gebäude, das im Stile einer
Gartenarchitektur gehalten war, im l\eußeren dar,
während dieBildbeilage zu No.6l eine Innen-l\n icht
des langgestreckten Saalbaue mit dem EmpfanlZ
einer indischen Ge andtschaIt im Jahre 17 zeigt.
Damals befand sich an der Stelle der heutigen Galerie
d'Or1~an al l\bschluß zwischen dem Pala thof und
dem Garten nur eine einfache Holz-Galerie. Eine
Gravure des Museums Carnavalet in Paris, de ei-
gentlichen Pariser Stadtmuseums, zeigt anstelle der
Holzgalerie einen VOll einem Kuppelaufbau überrag-
ten Verbindungsbau im Charakter der Flügelbauten.
Es liegt auf der Hand, daß ein solches Bauwerk, ei
es noch so geschickt in seiner 1\rchitektur und noch
so bescheiden in seinen HöhenabmessunlZen, heute
ein Fremdkörper im Palais-Garten sein würde.
Vielleicht aber könnte man sich mit diesem Ge-
danken noch versöhnen, wenn eine zwingende Not-
wendigkeit ihn forderte. Wa jedoch im Zusammen-
hang damit in den umgebenden Straßen geplant i t,
wäre vom Standpunkt de Städtebaues eine nur auf
das Nachdrücklichste zu verurteilende Verwü tung.
Daß die beiden Häu er-Viertel zwi ehen der Rue de
Beaujolai und der Rue des Petits Champ fallen und
in ölfentli he l\nlagen verwandelt werden ollen,
kann gebilligt werden; weniger jedoch der weitere
Vorschlag, den Palais-Garten von hier au auch dem
Wagen-Verkehr zugänglich zu machen. Den hier ge-
ptanten l\nlagen entlang ist eine Verbreiterung der
Rue des Petits Champs auf 20m vorge ehen, die den
Rnfang bilden soll zur Rnlage eines breiten traßen-
zuges von der Place des Victoire' al Fortsetzung
der Rue EtienneMarcel nach Westen über dieRvenue
de I'Op~ra hinweg bi zur Rue de la Paix und lur
RuedesCapucine .l\uch dage~enwürde kaum etwa
einzuwenden ein. Der Wider tand dürfte sich da-
gegen schon bei dem weiteren Gedanken einstellen,
die Rue de Richelieu, die jetzt nur 10 12m Breite hat,
auf der Strecke zwischen Rue des Petit Champ! und
Th~atre-Francais auf 20 m zu bringen, unter Unter-
drückung der Rue de Montpensier. Da sieb auf diese
Weise ergebende Geländp. oll dem Palais Royal zu-
geschlagen werden. Dem größten Wider tand aber
müßten zwei neue Straßenzüge von 30m Breite be-
gegnen, von welchen der eine von der l\venue de
l'Op~ra auf die Mitte des Palast-Gartens trifft, der
andere an der Stelle der Galerie d'Orl~an eineTren-
nung herbeiführen würde zwischen dem Palais Royal
und sein em Garten. Die 1\nlage die er heiden Straßen-
züge würde nicht mehr und nicht weniger bedeuten
als die völlige Zerstörung der l\venue de I'Op~ra und
de Platze vor dem TMAtre Francais. E sei wieder-
holt: unser Plan S. 535 i t nach Maß tab gezeichnet!
Entlan~ der neuen traße ollen der zweite Hof de'
Palais und der Garten durch ge chmiedete Gitter ab-
geschlossen werden. Da im Palai -Garten zu er-
richtende Gebäude sollte eine Länge von 120 bei
einer Breite von 45 SQm haben; e ollte von den
22000 qm de Garten 6 -7000'lm Fläche bedecken und
eineHöhevonh 7m nichtüherragen. Zudem olltee ,
ganz wie der auf Veranlassung des Herzogs von Orl~·
ans 17 7 errichtete "Cirque ,einen Dachgarten tragen.
Jedoch der Plan i t glücklicherwei e ge-
la 11 e n. Da Palai Royal i t Eigentum de taate
während die umgebenden traßenzüge der Ein ir~
kung der Stadt Paris unterliegen. icht de towern-
ger hat sich der Munizipal.Rat von Pari am . Juli
mit der Rngelegenheit be chäftigt und ent chieden
daß er gegen jede Veränderung de Be ta.nde de'
Palais Royal ein werde, daß dagegen der eine· Prä.
fekt er ucht werde, der tadt Pari a.lle PI"ne vorzu-
legen, die geeignet er cheinen, dem Palai Royal
wieder Leben zuzuführen, jedoch ohne den öff nt-
lichen Garten im geringsten zu beeinträchtigen oder
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den architektonischen Charakter des Baudenkmales zu
verändern. Die Umgestaltungen werden sich also au! die
Straßen der Umgebung des Palais mit Rücksicht zugleich
Tote.
Geheimer Baurat Friedrich Schulze t. Rm Mittag des
30. Juli ist in Steglitz bei Berlin im Alter von nahezu 70
Jahr~n der Geh~~eBaurat Friedrieh Schulze (Schulze-
ColbltZ) nach langerer Krankheit heimge~angen. Der
Verstorbene, dem wir als letztes großes Werk die ver-
einigte Bau.gruppe d~r .beiden Hä~ser des preußischen
Landtages lD der Leipziger- und In der Prinz l\lbrecht-
Straße in Berlin (Herrenhaus und 1\bgeordnetenhaus) ver-
dank~n, gehörte mit zu den erfolgreichsten und am wenig-
sten Im "Beamten"tum befangenen der lebenden preußi-
schenBaubeamten. Er war am 8. März 1 43 zu Colbitz
bei Magdeburg als der Sohn eines Zimmermeisters gebo-
ren, wurde nach beslandenem1\biturienten-ExamenBau-
eleve und trat 1865 zur 1\ufnahme des fachlichen tudi-
ums in die Bauakademie zu Berlin ein, deren Einwir-
kungen er in seinen Rrbeiten nicht verleugnen konnte.
Er zo~ im Jahre 1866 mit in den Krieg und machte I 67
das Examen als Bauführer. Darauf war er mehrere Jahre
vorwiegend bei Bahnbauten der Linie Berlin -Hannover
tätig, um dann seine architektonische Tätigkeit aufzuneh-
men, auf die wir noch zurückkommen werden. -
Vermischtes.
Der 10. internationale Rongreß für Kunstgeschichte
in Rom wird vom 16. bis 21. Okt. in den Sälen der Reca-
demia dei Lincei (Palazzo Corsini) tagen und ist in vier
Sektionen geteilt. I. Rltchristliche und mittelalterliche
Kunst bis zum Trecento. Il Quattrocento. III. Geschichte
der Kunst von Cinquecento bis zur Geg'enwart. IV. Kunst-
g'e chichtliche Methodik usw. Die Verhandlungen des
Kongr.~s es haben zum gemeinsamen ~iel die Erfor ~hung
der kunstlerischen Beziehungen zWischen den V:olker-
gruppen auf italienischem Boden und dem germamsehen
~orden, BeZiehungen, deren Verfolgung sehr schwierig
I t, aber möglicherwei e zu den bedeutsamsten Ruf-
schlüssen führen kann. Von denzahlreichangekÜDdigten
Vorlrägen seien erwähnt in Sektion I: Monsignore Wil-
per t: Ueber altchristli he und mittelalterliche Denkmäler.
Rud. Kautz eh: Oberitalien und Mittelrhein im 12. Jabr-
hundert. 1\Ured Doren: Deutsche Kün tler im mittel-
alterlichen Italien. In Sektion 11 :H. Th 0 de: Dieitalieni ehe
und die deutsche Kunst; Vergleich ihres Wesens. Paul
S.chubring: Die Stellung des ilalieni ehen und des nor-
dIschen Künstlers zum Bildvorwurf. Paul Libaert: Deut-
sche Miniatoren und Schriflmaler in Italien. Karl Geb-
hardt: Beziehungen zwischen der deutschen und der
ital jenischen Malerei in der ers ten Hälfte de Quattrocento.
Hermann Ehrenberg: Beziehungen der italienischen
Trecento-Malerei zu der norddeutschen Malerei von 1350
bis 1430. R. Warburg: Italienische Kunst und interna-
tionale 1\strologie im Palazzo Schifanoia zu Ferrara.
In Sektion III: Jan Veth: Rembrandt und die italienische
Kunst. Friedrich Hermanin: Beziehungen der italieni-
schen und fremden Landschaft maler zwischen Ende des
16. und Rnfang des 17. Jahrhundert. 1\. Goldschmidt:
Der italienische Einfluß auf die holländische Malerei des
17. Jahrhunderts. W. Friedlaender: Poussin und S9in
Verhältnis zur römischen Barockkunst. In Sektion IV:
Vorträge von Ven turi, Sobotka, Haseloff usw.Rußer
den Genannten werden noch sprechen: Lazar, Ber-
teaux, Mandach, Weizsäcker, Moschetti usw.-
Wettbewerbe.
. ~in zweiter engerer Wettbewerb um die Rheinbrücke
10 Koln anstelle der alten chiIfbrücke i t von der tadt-
verordneten-Versammlung in der Sitzung am 3D. Juli d.J.
beschlo sen worden. Nach der Kölnischen Zeitung sol-le~ zu .dem Wettbewerb die Firmen: Gutehoffnungs-~utte lD Ober~ausen, Klönne in Dortmund, Flender
10 Benrath,.HeIn Leh mann & Cie. in Düsseldorf in Ver-bindu~gmIt Humboldt.!n Köln-Kalk und die Masch.-
F abnk Rugsburg - N urnberg, Werk Gustavsburg
eingeladen werde!1' Es bleibt den Bewerbern überlassen'
ob als System em~ Bogen- ?der Hängebrücke gewählt
wird, doch ~ollen Diagonalen .!n den. Ha?ptträgern mög-
lichst vermieden ~erden. ErwuJ.lsCht Isteme durchHaupt-
träger nicht geteilte Bahn. Steigung der Brücke und der
Rampen nicht über 1 : 40. Für die Bogenbrücke ist dabei
ein um 30 cm höherer Rusgang punkt am Heumarkt zu-
gelassen. Der I. Juli 1915 ist als Termin der Fertigstellung
in Russicht genommen.-
Im Weltbewerb Klubhaus des Ruderklubs "Fritbjof"
in Bromberg ist unter 50 E~twür~en kein I. Preis. erteilt
worden, vielmehr wurden dIe belden ersten Preise zu-
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auf die Bedürfnisse der Bank von Frankreich beschrän-
ken. Für beides scheinen uns die Gedanken Hc!nard's
eine vortreffliche Grundlage darzubieten. - - H. _
sammengelegt und es erhielten je 650 M. die Entwürfe
"Sommer", Verl.: Reg.-Bmstr. F. W. Virck in Charlot-
tenburg,,, Feudal", Verf.Rrch. Theod. Pa tz wald, Brom-
berg; der dritte Preis von 300 M. fiel dem Entwurf"W im
roten Felde", Verf. Reg.-Bmslr. Walter Schilbach,
Berlin zu und für je 200 M. wurden zum l\nkauf emp-
fohlen die Entwürfe "verbi causa", VertRrch. C.1\.
Grael, Berlin und" Hände weg", Verf : Rrch. H elbig,
Berlin. -
Wettbewerb Bebauungsplan der Terraingesellschart
Dresden-Süd. Eingelaufen 28 Entwürfe. Ein I. Preis wurde
nicht verteilt, statt dessen wurden der inHöhe vonSOOOM.
ausgesetzte I. Preis und der in Höhe von 2500 M. ausl!e-
setzte 11. Preis zusammengelegt und zu ~Ieichen Tei-
len von je 3750 M. 1. den Rrchitekten Prof. Lossow &
Kühne in Dresden, 2.1\lbert Rieder in Berlin-Wilmers-
dorf zu~esprochen. Den III. Preis von 1500 M. erhielt der
Entwurf des Hrn. O. Menzel in Dresden, zugleich mit
dem in Höhe von 1000 M. ausgesetzten Preis für den
besten Parkentwurf, den die Hrn. O. Menzel in Dresden
und Gartenarchitekt Erich E b er th in Dresden entworfen
haben. Den IV. Preis von 1(,00 M. erhielt der von den Hrn.
1\rch. Hans Sandig, Gartenarchitekt P. Grossmann
und Rrch. Karl H. Mü 11 er in Dresden bearbeitete Ent-
wurf. - 1\ngekaurt wurden für je 500 M. der Entwurf der
Hrn. Rumpel & Krutzsch in Dresden; der Entwurf der
Hrn. Rrch. Willy Meyer in Dresden und Gartenareh.
Rudolph Böhm in Gostritz-Dresden.-
Internationaler Wettbewerb betr. Enh ürfe für eine
Rhein-Wasserstraße von Basel bis zum Bodensee. In Er-
gänzung unserer Mitteilungen .416 sind wir nach dem
Berner Bund" zu berichten in der Lage, daß die badische
und die schweizerische Regierung sich über folgende
Preisrichter in diesem Wettbewerb geeinigt haben: Geh.
Ob.·Brt. Imroth in Darm stadt, großh. Brt. Kupfer-
schmid in Karlsruhe, Dr. Mieseher, Direktor des Gas-
und Wa serwerkes Ba el, sowie Oberst Ziegler, Präsi-
dent der Rhein-Bodensee· Dampfböot-Gesellschalt Diese
Preisrichter wählen einen Obmann, der jedoch keinem
der beiden Vertragsländer angehören darf. Wir vermis-
sen in der Zusammen etzung des Prei gerichtes eine
künstlerische Kraft, welcher dieWahrung des Land charts-
bilde anvertraut werden könnte. Wir denken u. a. an
Schönleber in Karlsruhe.-
Wettbewerb betr. den Bau eine Fest- und Ronzert-
Saales in Verbindung mit dem alten tadt·Theater und dem
Rombergerbof in Mt1nster i. W. Der Wettbewerb ist auf
die in den Provinzen Westfalen, Hannover und in der
Rheinprovinz ansässigen Rrchitekten beschränkt. Da
die sehr schwierigen örtlichen Verhältnisse eine per-
sönliche Besichtigung seitens der Wettbewerber unerläß-
lieh machen, so hätte die Teilnahme am Wettbewerb un-
seres Erachtens noch weiter be chränkt werden können.
1\1 Bauplatz ist das im Lageplan stark umränderte Grund-
stück bestimmt. Die Stellung des Neubaues ist den Teil-
nehmern überlassen, doch ist darauf Rücksicht zunehmen,
daß die Men e'sche Besitzung links unten nicht zur Ver-
fügung steht, eine günstige Verbindung mit dem alten
Theater und dem Rombergerhof erzielt wird und die Rn-
undRbfahrtderWagen ohoeStörung de allgemeinen Stra-
ßenverkehres erfolgen kann. Ruf dem Grundstück stehen
das jetzil!e tadt-Theater, welches die Ecke eubrücken-
Straße-Voß-Gasse einnimmt, und der Rombergerhof, wel-
cher im Erdgeschoß Klubräume, im ersten Stock eine
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Der Wettbewerb zur Erlangung eines Bebauungsplanes der Stadt Düsseldorf.
Hierzu die 1\bbildungen Seile 551 und 552.
S kann nicht überraschen, daß rer Zeitung nach den Unterlagen des Wettbewerbes
der Wellbewerb zur Erlangung die l\ufgabe erläutert. Wir wiederholen hier kurz
eines Bebauungs-Planes der daß diese in 3 Teile zerfällt: 1) in die Schaffung ei~
Stadt Düsseldorf 47 Entwürfe nes Stadterweilerungs-Gebietes, das im Norden Kai-
gebracht hat und es ist noch serswerth und Ratingen, im Osten Hilden, im Süden
weniger auffallend, daß die Benrath und im Westen Neuß in sich schließt und in
f;!roßen l\uszeichnungen in der die organische Gliederung desselben; 2) in Vor-
Hauptsache an Bearbeiter He- schläge für Verbesserungen der bestehenden Stadt,
len, die in Düsseldorf ihren zugleich unter BerUcksichligung der zukUnflig zu er-
Wohnsitzbaben, ihn früher dort wartenden Entwicklung der Verkehrsverhällnisse;
halten, oder aber eine eingehende Kenntnis der ört- 3) in Vorschläge fUr Verkehrseinrichtungen, die eine
lichen Verhältnisse sich zu verschaffen in der Lage gute Verbindung durch Straßen und B
ahnen mit den
waren. Ohne das gehört eine erfolgreiche Lösung großen Städten der Umgebung, Du
isburg, Essen,
einer so umfassenden Rufgabe, wie sie gleich dem Elberfeld, M.-Gladbach, Rheydt und
Crefeld ermög-
Wellbewerb Groß-Berlin auch dieser Wettbewerb zur lichen. Dabei waren zugleich Vorschl
äge zu machen
Bearbeitung stellle, zu den Unmöglichkeiten. Die für die Teilung des Stadtgebietes in In
dustriebezirke
Rufgabe war im Programm mit nur wenigen Worten und Wohnviertel, wobei naturgemäß di
e Trennung der
umschrieben: "Der Wellbewerb bezweckt die Erlan- Industrie- von den Wohnvierteln du
rch Park- und
gung eines Bebauungsplanes der Stadt Düsseldorf. Wald-Rnlagen anzustreben war. Woh
nviertel mit den
Der Plan hat den Forderungen des Verkehres, der für die verschiedenen Klassen der Bev
ölkerung erfor-
öffentlichen Gesundheit, der Wirtschaftlichkeit und derlichen Bauformen (Einfamilienhäuser, Reihen-
der Schönheit zu genügen." Rber was diese Worte häuser. kleine und großeMehrfamilien
bäuser), ferner
einschließen, ist nicht mehr und nicht weniger als die Viertel für offene und geschlosseneB
ebauung waren
Formgebung für einen städtischen Organismus, in im Rnschluß an die vorhandene Be
bauung in sol-
welchem alle Lebensäußerungen einer ungemein dif- chem Umfang vorzusehen, daß der v
oraussichtliche
ferenzierten menschlichen Gesellschaft nach Berück- Bevölkerungszuwachs bis zum Jahr
e 1930 in ihnen
sichligung und Förderung drängen. Das war eine Platz findet. Das ist ein Zeitraum,
der vielleicht
Rufgabe zu groß und zu umfassend für den Einzel- etwas zu kurz gegriffen ist. Es konn
ten auch Vor-
nen, weshalb wir für ähnliche f\rbeiten die Zusam- schläge für die Schaffung neuer Rn
siedelungen in
menarbeit von Vertretern der einzelnen Gebiete zu größerer Entfernung von der bebaute
n Stadt gemacht
Gruppen vereinigt, sich mehr und mehr einbUrgern werden. Unzweifelhaft sind die Rnlag
en der Haupt-
sehen. Dabei darf aber nicht übersehen werden und Eisenbahnen für die weitere Entwic
klung der Stadt
muß oberster Grundsatz bleiben daß der Städtebau ein Hemmnis. Es war daher zu prü
fen, in welcher
eine baukünstlerische Rng~legenheilist und Weise diesen Uebelständen abgeholfen werden kann.
bleiben muß; daß nur der Künstler es vermag die Dabei war jedoch an eine Verlegung der ge-
verschiedenen Teile und Bedürfnisse aus denen' ein samten Bahnanlagen wohl wegen der
. V~rsc~iebung
städtischer Organismus sich zusamm~nsetzt,zueiner der wirtschaftlichen Werte augenschemhch mcht ge-
Einheitzusammenzll fassen. Es soll die Rrbeit derVer- dacht denn es wurde gleichzeitig gew
ünscht, die für
treterandcrerGebietedamitkeineswegsgeringbewer- die Rhwicklung des Verkehres unzur
eichenden Rn-
tet werden abereigenlIich schaffen sie doch nurGrund· lagen des Hauptbahnhofes nach der R
ichtung hin zu
lagen, den~n der BaukünstIer be~ufen. ist! Form zu ge- vervollständigen, daß der Hauptbahnhof einen grö-
ben und wieder zu dem oberstenZiel, die emzelnen For- ßerenVorort-Verkehr aufnehmen kan
n. Ruch waren
men zu einer Einheit zusammen zu fassen, in der alle Vorschläge zu machen für die Einführ
ungvon Städte-
Lebensäußerungen eines lebendigen, nach Entwick- bahnen von Köln und aus dem Indu
striebezirk und
lung drängenden Organismus zum Rusdruck kom- filr die Verbindung dieser Bahnen m
iteinander und
men. Wir haben in No. 65 des Jahrganges 1911 unse- mit einer Bahn nach Crefeld. - (Fo
rtsetzung folgt)
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Die Vollendung alter Baudenkmäler und der u bau de Freiberger Dome
Von tadtbaur I R i ~ ß in ,. r~ib rg I. a. 111 rzu In Ilildb Ha .11Je F'"Re d.. E,haUung und nIlendung ge- 4<h eU eil..Rehen? Die"F'"Re kann man oh' heanl-
fährdeter oder alter unvollendet ~ebliebener orten mit: .Ja, nn irt chaftliche oder kün lIeri ehe
Baudenkmäler i t eine der eh ierig ten innere ot endigkeiten orliegen, dann haben ir da
Fragen der Denkmalpflege. 0 oft eine 01- Recht, zu vollenden oder zu er änzen.
ehe 1\ufgabe auftauchte, 0 oft erhob ich Eine Dorfkirche, die altehr urdig in ihrer Ge tall mit
auch der treit der Meinungen, ie ie grund- dem Dorlbild und dem Friedhof ver ach en i t, braucht
ätzlieh zu lö eD ei. Von den Tagen mehr romantischer eine akri tei. Die irt chaflliche ot endi~keit liegt
Run tempfindungen an, und eitdem da mehr naive vor, ollten ir nun nicht da innere Recht haben, anzu-
elb tändige ehaffen ohne rückwärt gerichtete 1\n- bauen, zu verändern, 0 eil e die ot eDdigkeit er-
schauun~en und Gelehr amkeit verloren ge~angen ar, hei cht, und da alte überlieferte Bild umzuge talten?
bi aul die Neuzeit; von den Ta~en, da man begann, die Da ird iemand verneinen. Da eu muß nur al
Rölner Domtürme au. zubauen bi zum Heidelberger olche kenntlich ein und dem Bilde ie h harmoni eh
chloßbau und bi zu den Meißner Domlürmen und neuer- einfügen.
ding dem Freiberger Dom ha~ di.e e ~ra~e die Rün tier . Eine ertvolle Ruine kann nur du~eh die Rufbringut?g
be chäftigt. In der neueren Zelt IOd die Denkmalpflege- eme Dache erhalten erden (Chorm). ollte man zo-
ta~e ein getreues Spiegelbild die er Meinung kämpfe gern, die en (hrHt zu tun auch enn da 1\eußere da-
geworden. durch verändert ird?)
.. oll.ode~. darf man überhaupt unvollen~ete~audenk. Dem tadtbilde freiber8 f hll di be ondere Beto-
maler, dIe fruheren Rulturepochen und 1I1penoden an- nung und Krönung durch em b herr chende Bau erk.
gehören, vollenden oder ergänzen? oll man nicht viel- Eine kUn 1I ri ehe olwendigkeit i t ,durch eine em-
mehr den allen ererbten Be tand, 0 wie er i t und von por tei~ende Baum s e dem 0 maleri ehen tadtbilde
un übernommen wurde, erhalten und unverändert der die Dominante den kün tl ri ehen Rb ehluß zu geben.
, Der moderne täd·
N I bau hat dem Ge-
danken foJgerieh-
tigzumDur hbruch
v rhoU n,daß auch
di mrißlinie der
tadt eben 0 ie
da traßenbildund
die nähere Um/.!e-
bung bei derErrich-
tung eine monu-
mentalen Bau er-
ke zu beachten
und inden R hm n
kün tleri. eher 1\r-
b it zu >P nnen i t.
m ntlieh bei al-
len lädlen be itzt
au h die Umriß·
linie d r tad! i-
nenge i enDenk-
mal ert, der nicht
ohne kün tleri ehe
ot endigkeit ge-
o.
Der Wellbewerb zur Erlangung eine Bebauungsplanes der
Taunus-I\nlage. Die Stadt Frankfurt übertrug dem Jubi-
lar mehrere l\ulträge unmittelbar: den architek tonischen
Teil des Elektrizitätswerkes, das Pumpwerk Hinkelstein
usw. Vor allem aber wird der Name Franz von Hoven
dauernd verknüpft bleiben mit dem eubau des Rathau-
ses in Frankfurt und mit den Bauten des Senckenbergi-
sehen Vereins. Den Rathaus-Neubau schuf er im Verein
mit seinem etwas jüngeren l\rbeitsgenossen königlichen
Baurat Ludwig Neher und im l\nschluß an die Römer-
!3auten als eine Baugruppe von glücklichster Einfügung
10 das S~adt- .und Straßenbild, als ein Werk, das in glei-
c~er W~lse die. praktischen Gesichtspunkte der Bedürl-
m~.se emer welt verzweigten Verwaltung, monumentale
Wurde a}.s <l;as Haus der Stadt, taktvollste l\ngliederung
an ehrwurdlg Gewordenes und geschichtlich Bedeuten-
des u~d e~rhchst~~ekennungdes Heimatgei tes harmo-
nisch 10 sich verelrngt. Es hat dem großen Werke nicht
an I\ng~ilfen.gefehlt, .l\usstellungen, die sich in überlege-
ner Welse mcht damit abgaben, den Organismus, das in-
nere Gefüge, die große Summe von praktischer Denk-
arbeit und fachlicher Hin.ge~ung ~n die ge teilte Rufgabe
zu würdigen, sondern die außerhch an den Formen haf-
tete und mit schnellem Worte und unter dem Einfluß von
Tagesströmunge~~ie I\rbeit ,,:on Jah~en verurte.ilte. Ist
es immer noch nohg, darauf hinzuweisen, daß em gutes
Werk durch verächtlichesl\bsprechen nicht schlecht und
ein schlechtes durch feiles Lob nicht gut wird, daß ein gu-
tes Werk vielmehr dauernden Wert in sich trägt,für den die
Zeit der Würdigung kommt. Wiederholt haben wir in die·
sen Blättern das kluge Wort ein.es der be~.ten,deutsche.~ten
und gemütvollsten unserer nationalen Kunstler angeführt,
das Wort, das Moritz von Schwind aussprach, wenn er for-
7. I\ugust 1912.
heutige Stadtgebiet und seine Umgebung.
derte, man möge keine alte und keine neue, sondern eine
gute Kunst machen. Gute Kunst bleibt ewig neu.
Floß beim Neubau des Rathauses die fubeit von
Hoven's und Neher's zusammen,so trennte sie sich mehr
an den Senckenbergischen Bauten, sodaß wir hier den
Rnteil unseres Jubilares leichter verfolgen können. Wenn
auch die veränderten Bedingungen des Bauprogrammes
hier eine veränderte Gesamt - I\ulfassung zur Pflicht
machten, so gelang es doch auch in diesen Bauten. sie in
den ausgesprochenen Charakter Frankfurts einzugliedern
und dem genius loci gerecht zu werden. Rehnlich verhält
es sich mit dem BÜTgerhospital. An einer Reihe von fein-
sinnigen Wiederherstellungen von Bauten des allen Frank-
furtwar von Hoven gleichfalls mit glücklichem~rfolgtä tig:
wir nennen mehrere Häuser am Römerberg, die "Goldene
Wage", das "Steinerne Haus~,eine1!nzahl anderer Häuser
der Rltstadt das FriedenszImmer 1m Hotel Schwan.vonHov~n ist Inhaber der kleinen goldenen Medaille
der Großen Berliner Kunstausstellung des Jahres 1903
und außerordenLliches Mitglied der l\kademie des Bau-
wesens zu Berlin. Der Entwicklung des Städe\ schen
Kunstinstitutes in Frankfurt widmete er seit Jahren seine
Kräfte und war 15 Jahre lang Vorsitzender der Künstler-
gesellschaft seiner Vaterstadt. So lebte der Jubilar, bis-
her der Gnade des Schicksals teilhaftig, ein reiches fach-
liches Leben und fand dabei stets noch Muße, auch der
Gesellschaft ihren Tribut zu gewähren. Ungebrochen an
Körper und Geist hat er das achte Lebensjahrzehnt an-
getreten und wir können ihm keinen besseren Wun ch dar-
bringen, als daß wir die Hoffnung aus prechen, es möge
ihm und uns beschieden sein, an dieser Stelle auch
seines achtzigsten Geburtstages zu gedenken. - H. -
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ändert werden soHle. Denkmalwert ist jedoch nur ein Er- Mu eum stück machen iIl. H t doch olt er t durch 01-
innerungs- oder historischerWert, nicht zugleich einKun t- chenBau eine tadt-Umrißlini ihren kun tI ri ehen Wert
wert,ebensowenij!wie ein Denkmal als olche zugleich ein l!e onnen: Rom durch t. Peter Köln durch den DOd~'
Kunstwerk ist. Wird nun aber durch ein Bauwerk der Pot dam durch die ikol i-Kirche, Dre den durch le
Enlwurl der lIrn. Prof. Dr.-Inl{. h. c. Bruno eh milz in Charloltenbuf/{, Prol. DrAng. Ho BI u m in Hannover,
owie Gen.-Dir. He c k in Oe lIU. I. Prei von 20000 1
Der Wettbewerb zur Erlangung eines B bauunlt· plane der ladl DU Id rl.
NeuzeIt der künstlerische, im Laufe der Jahrhunderte
entstandene Wert erhöht, so wird man der euzeit nicht
das Recht zu solchen Veränderungen absprechen können,
wenn man nicht ~uf jeden ~ort chritt yerzic~ten und. eine
Stadt, die doch em lebendiger Organismus 1st, zu eIDern
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Frauen-Kirche, Limburg a. d. Lahn durch den Dom u .,
ganz zu ch eigen von den Burj!en und 'chlö sern l ei-
che hunderten alten deut hen tädten er t kün tlen che
BedeutuDl! geben.
Der Dom zu Freiberg, der ein B udenkmal hohen
0.63.
im praktischen Leben steht und Bedürfnissen der Jetzt-
zeit dient.
Muß so unserer Zeit das Recht zugestanden werden
zur Vollendung alter Baudenkmäler, wenn künstlerische
oder wirtschaftliche Gründe das erfordern, so erhebt sich
die zweite Frage, wie es geschehen soll. Im Sinne U?-
serer Zeit oder im Sinne des alten Baumeisters? Montz
von Schwind gibt darauf schon die l\ntwort, wenn er
sagt, man möge keine alte und keine neue, sondern eine
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Ranges ist, ist in seiner äußeren 1\usgestallung nur ein
Torso geblieben. Seine Westfront ist unvollendet gelassen
worden. Die beidenTurmstümpfe, von denen der südliche
7 m weit .vo~ die südliche Langhausfront vorspringt, sind
nur wemg uber
das Haupt-Ge-
sims des Lang-
hauses empor-
geführt und duk-
ken sich unter
niedrigen Not-
Dächern. So
überragt das ge-
walti~e unge-
gliederte Lang-
hausdach mit
dem schwäch-
lichen Dachrei-
terleindieWesi-
front und hoch
das bunle Ge-
wirr der niedri-
gen Dächer der
alten Bürger-
häuser und en-
gen Gassen,
gleich einerHal-
de der alten
Bergstadt. Eine
ungegliederte
Masse ist es, die
zu einer künst-
lerischen Har-
rnonieimSturm
der Zeit nicht
voll ausgestal-
tet ist.
Sollte unsere
Zeit nicht das
innereRecht ha-
ben, diese Har-
monie auszu~e­
stalten,wenn sie
die künstleri-
sche und mate-
rielle Kraft dazu
hat, wenn zu-
gleich dadurch
das tadtbild
zur VoIlendung
gebracht wird
unddieStraßen-
bilder nach al-
len Richtungen
künstlerischbe-
reichert und zu
höherer Schön-
heit und Wir-
kung ausgestal-
tetwerden?Was
dasRechtfrühe-
rer Zeiten war,
das muß auch
für uns gelten,
fortzubauen und
zu vollenden,
was unvollen-
det und in sei-
ner 1\rt unvoll-
kommen war.
Man vergleiche
einsolchesBau-
werk nicht mit
einem antiken
Torso,dem Kopf
oder Glieder
nicht angefügt
werde.n sollen I
Bei dem antiken
Torso, welcher
der Kraft ei-
nes Künstlers
entsprang und
durch ir~end
welche EreIgnisse Schaden litt und erst zum Torso wurde,
liegt keine wirtschaftliche oder künstlerische Notwendig-
keit zur Ergänzun~vor, wie bei einem Baudenkmal, das
allmählich, im Laufe der Jahrhunderte, seine jetzige Ge-
stalt erhielt; das kein Museumsstück ist, sondern mitten
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gute Kunst machen. Eine gute Kunst i t aber kein Pro-
dukt der Gelehr amkeit, sie ist eine solche, die au dem
schöpferi ehen Inneren eines wirklichen reifen Kün tler
hervorquillt, sie wird immer modern ein, weil auch der
schöpferische Künstler immer ein Kind seiner Zeit blei·
ben wird. Ein wirkliches Kunstwerk wird nicht von der
Wissenschaft hervorgebracht; nicht das Wissen und Kön~
nen, sondern das Fühlen und Rönnen sind schöpferi eh.
Der größte1\natom i t nicht zugleich der größte Bild-
hauer. Der kulturgeschichtlich erfahrene, im Großen und
Kleinen bewanderte Professor i t de wegen noch nicht
ein Dichter, der die Menschen alter ferner Epochen in
ihrem Tun und Treiben, Hassen und Lieben uns lebendig
machen und künstlerisch nahe bringen kann, wie 0 man-
che nProfessorenromane" es vergeblich versuchen. Der
Relehrteste Beherrscher eine Stiles in allen einen
l\eußerungen ist nicht deshalb zugleich ein chöpferi cher
1\rchitekt, wenn er auch geschickt von einen Kenntni -
sen Gebrauch machen kann. Und wenn er wei agen
könnte und wüßte alleGeheimni se und alleErkenntni e
und hätte allen Glauben und hätte den inneren göttlichen
Funken nicht, so wäre es nicht, sein Werk bliebe ein
tönendes Erz, eine klingende Schelle. Mit der Vollendung
eines alten Baudenkmales darf darum nur ein reifer fein·
fühlender wahrer Künstler betraut werden und er darf
dann und kann nicht anders als die prache prechen,
welche aus seinem Inneren quillt! Da wird aber nicht
die Sprache eines früheren Jahrhundert sein oder eine
fremden Volkes, sondern die Sprache der Neuzeit und
der Heimat, der Heimat des Bauwerkes, welches eine
Kunst vollenden soll. Wer heute in der Sprache der Minne-
sänger dicbten wollte, würde kaum al Dichter einge-
schätzt werden. Der Maler, welcher in der 1\rt Stephan
Lochners oder Memling heute eine Gedanken au drük-
ken wollte, würde als seit amer Kauz, wenn nicht als Fäl-
scher angesehen werden. I t nicht der kün tleri eh chaf-
fende 1\rchitekt seiner Kun t das eIbe chuldig und hat
er nicht dasselbe Recht? Darum ist eine olche 1\ufgabe
in er ter Linie künstleri eh zu lö en. Ein wahrer Kün t-
Ier wird aber die Kraft und da Feingefühl be itzen, eine
selbständige Kun t zu zeigen und doch da eue mit dem
IUten zu einer Harmonie zu ver chmelzen, 0 ie e vor
uns die alten Meister verstanden haben, welche lIn Bau-
ten früherer Zeit ihrer eigenen Krall bewußt sich er ie-
sen und dadurch die deut che Baukun t in den Domen
und alten Städten so unendlich bereicherten.
Das oll und darf natürlich nicht bedeuten, daß ir
unsere alten Baudenkmäler zu allerlei lilexperimenten
unkünstlerisch fühlenden Leuten hergeben, die da Heil
der neuen Kunst nur in der absoluten Negation der Tra-
dition finden und nur in allerlei Ornamentspielerei und
äußerem Formenwe en ihren Gei t entdecken ollen.
Da Ornament ist nie die Mutter eine tile gewe en,
der Stil war immer erst der Erzeuger des Ornamente.
Der romanische Stil war fertig, ehe das romani cheOrna-
ment fertig war, und ebenso der goti che lilt Nicht in
Formenkram und Spielerei der Einzelheiten liegt der Gei t
unserer Zeitl Einfachheit und Wucht der Ma ei t ihr
l\usdruck. Das energi ehe Wollen undVorwärt türmen,
die Wucht der Ereignisse und der tählernen Enerj;!ie un-
serer Tage können nicht durch zierliche golisierende for-
men oder in prächtiger Renai ance - Ornamen Hk au ge~
drückt oder gar in Neugebilden einer modern-ornam n-
talen Phantasie erschöpft werden; da muß durch tählerne
Energie und Strebsamkeit der Linien, durch die Wucht
der Gliederung, durch die künstleri ehe Mei terung der
Masse getroffen werden. Die chönheit der Einfachheit,
welche still ist und nicht schreit, welche durch ich elb t
ohne Prunk und Reichtum wirkt, welche da Einzelne
zum Ganzen rhythmisch stimmt und da Ganze wieder der
Gemeinschaft einordnet zur großen einheitlichen Wir-
kung muß als 1\usdruck unserer Zeit gelten, nach dem
zu su'chen ist. . .
Wie weit dar! nun die Freiheit eIDes chalfenden
Künstlers bei einer solchen 1\ufg~be gehen? !.'-ngenom-
men, eine Turmfassade ist ein t DIcht zur.1\u !uhrun~ ge-
kommen, wel! die Geldmittel fehlten, weil Kneg ~nd. ot
und Seuchen dazwischen kamen. Da alte beab Ichhgte
Bild i t aber bekannt und durch irgend ~elch,:.Ueb~rlie­
ferungen erhalten. Muß der Rün t1e~ diesen uberhefer-
ten Entwurf ausführen wenn er vor die l\ufgabe ge teBt
wird die Turmfront au'szubauen? ein, er darf e nicht,wen~ er ein Kun twerk schaffen ill. E ürde niemal
da ent tehen können, was der alte M~j ter beab. i~hlil!l
hat, weil ein ganz andere Empfinden m UD erer Zelt lebt
und weil, je stärker d~~ Indivi~ualitätde ..moder.nen, ~m
Werke arbeitenden KunstIers 1 t, um 0 starker dIe elch
überall hervordrängen wird, odaß da ent tehende W.erk
chließlich nur in 1\eußerlichkeiten die He Bauab leht
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Turm weiter hinaus zu rücken, wo Platz zur Verfügung der nördliche Turm aber nicht mit rechteckigem Grund-
stand, und so die Vorhal1e und das l\eußere auskömm- riß gestaltet, sondern quadratisch wie der Südturm, so
lich, praktisch und schön zu gestalten. Daß solche Er- wäre es nicht möglich gewesen, eine in der l\chse des
wägungen der Grundrißbildung der WesUront zug~unde Mittelschiffes, der Hauptachse des Domes, liegende Mit-
gelegen haben können, läßt sich auch darauf stutzen, teltür von der Eingangshalle aus zu schalfen. Bei der
daß die Seitenlänge des südlichen quadratischen Turmes ausgeführten l\nlage ist es durch die geschickten l\b-
fast genau so lang ist, wie die längere S~ite des" recht- weichungen von der Symmetrie aber erreicht, daß alle
eckigen nördlichen Turmes, Der UnterschIed betragt nur drei Schiffe der Kirche durch Türen von einer geräumigen
60 cm, ein Maß, das bei rd. 1\ m Seitenlänge in der Natur Vorhalle aus betreten werden können, was auf andere
nicht als abweichend oder slörend auflal1en würde. Wäre Weise nicht möglich gewesen wäre. - (Schluß folgt)
Vermischtes. welche stark besucht war, besonders von Fachleuten und
Die neue Donau-Brücke in Ulm ist am 1. Juli d. J. feier- Kunstverständigen, aber auch von Mitgliedern städtischer
lieh eingeweiht worden. Sie entspricht einem schon seit Kol1egien und der Stadtbauämter. Hr. Dr. Rupp entwik-
langem bestehenden Bedürfnis nach einer zweiten Brük- kelte kurz die Entstehungsgeschichte der Brückenbau-
ken-Verbindung der beiden Donau-Ufer da die 1828/32 Bestrebungen und besprach das genannte Modell. Red-
von Ob.-Brt. Chr. Etzel und Kreisbrt. Bühler auf ge- ner beda~erte, da~ die.Preislräge~mit ~enBestrebungen
meinsame Kosten des bayerischen und des württembergi- der l\u~lührungeme.~ Ihrer Entwu~femcht durchgedrun-
schen Staates erbaute steinerne Ludwig Wilhelms-Brücke . g~n selen und erklarte das baldlgst.e Vorgeh.en .~urch
mit ihrer nur 10m breiten Brückenbahn den Verkehrsan- emen erneuten Wettbewerb unter dIesen PreIstragern,
sprüchen schon lange nicht genügte. Die Verhandlungen a~er ~it anderen Pre~srichtern, für. dri!1ge~d geboten.
zwischen den beiderseitigen Stadtgemeinden undStaaten DIe Slt~ung scblo.ß mIt folgender emshmmlg gefaßter
über den Bau einer neuenBrücke geben denn auch schon Entschheßung: "DIe Versammlung der OrtsgruppeFrank-
über 30 Jahre zurück, führten aber erst im Jahre 1908 zu furt a. M. des "B. D.l\." und des "Vereins Frankf~rter
einer Einigung, wonach mit einem Kostenaufwand von KunsUreunde" verlraut darauf, daß der Magistrat semem
665000 M. (onne Grunderwerb und architektonischen Versprechen gemäß die Model1e für den Neubau der
Schmuck) in der Nähe der Gänstorfähre eine neue mas- Main - Brücke vor jeder bindenden Entscheidung der
sive Straßenbrücke erricbtet werden sollte. Von den Oeflentlichkeit zugänglich macht, und ersucht den Ma-
Koslen trägt 250 000 M. der württembergische Staat gistrat, diese Modelle ihr zu einer zweiten in der Frage
102000 M. sind vom bayerischen Staat und den Kreisge~ des Neubaues derBrücke einzuberufenden Versammlung
meind~n Schwaben und Neuburg beigesteuert. Für die zur Verfügung zu stellen". - Gerstner.
anschließenden Ufermauern und die Umänderungder Stra- Ein Landesbad der Landesversicherungsanstalt der
ßen und Leitungen kommen zu den Baukosten noch Rheinprovinz in l\achen-Burtscheid ist am 2. Juli d. J. er-
115000M. hinzu. Im Jahre 1910 wurde dann der Firma ölfnet worden. Es ist dazu bestimmt, die an Rheumatis-
Dyckerhoff & Widmann l\.-G. in Karlsruhe der Zu- mus, Ischias, GichtleidendenVersicherten aufzunehmen,
SChlag erteilt. für welche 250 Betten in der l\nstalt bereit gestellt sind.
. Die Brücke ist mit 3 Oelfnungen von je 30m Spw. und Das Bad, das auf einem rd. 8000qm großen Grundstück am
m 15,6m Ges. - Breite in Stampfbeton hergestellt und in Markt zu Burtscheid erbaut ist, besitzt eigene Kochsalz-
den sichtbaren Flächen mit Muschelkalk, in den unteren Thermen mit dem außergewöhnlich hohen Wärmegrad
Teilen der PIeiler mit bayerischem Granit verkleidet. Ihre von 70° C. Der vorläufige Plan rührt vom Geh. Reg.-Rat
Gesamtlänge beträgt 95m. Die Pfeiler sind 6-7m tief un- Prof. Dr.-Ing. h. c. K. Henrici in l\achen her, wäh-
ter Mittelwasser auf festen Jurakalkmergel gegründet, rend der zur l\usführung bestimmte Plan ein Werk des
wobei die Baugruben mit eisernen Spundwänden um- Reg.-Bmstrs. S ammeck in Rachen ist, der auch mit der
schlossen wurden. Leitung des Baues unter der Oberleitung des Landesbrts.
Das Bauwerk ist unter der Oberleitung des techno Re- Baltzer in Düsseldorf betraut wurde. Die Baukosten~renten der Minist.-l\bt.lür den Straßen- und Wasserbau, der ursprünglich nur für 150Kranke geplanten, dann aber
Ulb.-Brt. Re~hling, durch das städtische Tiefbauamt in gleich auf250BeUen erweiterten l\nstalt haben rd. 3,3Mill.
.!D' Vorstande.: Stadtbrt. Maier und später Stadtbrt. Mark betragen, dazu kommen noch rd. 460000 M. fürGoll.~r, ausgefuhrt worden. Bei der l\usarbeitung der Grunderwerb. Von dem Grundstück ist etwas über diel\usfuhr~.ngsplänewirkte Stadtbauinsp. Keil e r mit und Hälfte bebaut. Die Bauten enthalten die eigentliche Bade-al~ Baufuhrer war Bauwerkmstr. Preiß in Ulm tätig. l\bteilung mit den gefaßten Quellen und einem mediko-~~nstleriscb.erBerater der Stadtgemeinde war Oberbrt. mechanischen Institut, die Wirtschafts- und Betriebs-l\b-
hlsenl.ohr In Stultgart. Seitens der Bauunternehmung teilung, die Verwaltungs- und ärztliche l\.bteilung, die
aUe dIe Lei~un.g Ob.-Ing. Möglin g. Kranken-l\bteilungen, getrennt für Männer und Frauen,
V Ueber dle Interessante l\usführung, die ohne feste und die Beamten-Wohnungen. l\ußerdem sind eine Reihee~setz-, und Transport - Gerüste unter Zuhilfenahme von Nebenräumen, große Speisesäle für Männer und
BleIchert scher Kabelkrane erfolgt ist, haben wir im Jahr- Frauen usw. vorg~sehen. Die unregelmäßige Umgren-
gang 1.911,.;S. 163, schon Einiges berichtet. zung des Grundstuckes bot Gelegenheit zu einer maleri-
. D.le kunstlerische l\usscbmückung der Brücke, die schen l\usgestaltung. Die Bauarbeiten, namentlich die
m 4 Flgure~gruppen auf den Landpfeilern bestehen soll, Q~ellfassungen. und Erda~beite,:,boten große Schwierig-
fehlt zurzeIt noch. - kelten, sodaß '!ie Bau!U'belten SIch über 4 Jahre erstreck-
Die veränderte Lösung der Neubau- Frage der Main- ten und erhebbche MIttel erforderten. -
Brücke in Frankfurt a. M. Die Vereinigung der Grund- Zur Förderung der badischen Naturstein-Industrie hatste.~nleg~ng zum Ersatz der. alten male.ri~chen Main- das großh: ~inisterium des Inneren an die Städte des
Brucke In Frankfurt a. M. mIt der vor elm~en Wochen Landes mlt uber 4000 Einwohnern eine Zuschrift gerich-
statlgehabten Einweihung d.es Os.tbafe~s ließ die ~.ev.öl- tet,. der wir F?lg,:ndes entnehmen: "Die badische Natur-
ke!ung ann~hmen, ..d,!ß kemerlel Zwelfel !fiehr moghch st~m-.lndustne hegt teils we~en geringerer Bautätigkeit,
selen uber dIe endgulhge Gestaltung des vlel besproche- tells mfolge zunehmender Verwendung von Kunststein
nen Brücken - Bauwerkes. dessen günstiger Einlluß auf und des steinmäßig behandelten und bearbeiteten Eisen-
das Stadtbild gewahrt bleiben sollte. Bestimmtes aber betonbaues, sowie infolge der aus baukünstlerischen Er-
darüber, welcher der drei Sieger im Wettbewerb - von wägungen entspringenden Bevorzugung verputzter Fas-
Hoven- Heb er er , Leonhard t oder Mori tz-Schad - saden schon längere Zeit schwer darnieder was für die-
der Enyählte für die l\usführ~!1g sein sollt.e, wußte man jen~gen..Landesteile, in ~enen die Beschäftigun~ in den
noch rucht, es waren nur Gerucht~ verbrelte~, der L,e'!n- Stembru~hen oder a!s Stemhaue.r die Haupterwerbsquelle
hardt'sche Entwurf habe wegen semer KlarheIt und Bllhg- der Bevolkerung bIldet und eme andere ausreichende
keit dazu die meiste l\ussicht. Bald aber wurde bekannt, Verdienstgelegenheit nicbt besteht, erhebliebe wirt-
daß der Magistrat einen neuen En twurf seines Tief- schaftlicheSchädigungen zur Folge hat. Um die mißliche
bauamtes auszuführen gedenke, dessen Modell in der Lage der Bevölkerung dieser Landesteile wenigstens zu
bistorischen l\usstellung zur Geschichte der Main-Brücke mildern, hat die großh, Regierung in l\ussicht genommen
im Hau.se Manskopf kurz ausgestellt w'!r. Da~u aber die bad~sc~e Stein.lnd~str~e d.urch !:1amhafte Zuweisung
hatte dle kurze l\usstellung doch ausgereIcht, dIe Sach- von Stemheferungen, fur dIe slch bel den inl\ussicht ge-
verständigen in Frankfurt davon zu überzeugen, daß die- nommenen staatlichen Neubauten Gelegenheit bieten
ser neueste Entwurf sich für eine befriedigende Lösung wird, nach Kräften zu unterstützen. Die Bekämpfung der
der Brückenbaufrage nicht eigne, weil er alle Vorzüge Notlage der auf die Beschäftigung in den Steinbrüchend~s w:sprünglichen Planes aufgegeben habe. Das hatte angewiesenen Bevölkerung wird aber nur gelingen wenn
dIe Emberufunj:! einer öffentlichen Versammlung durch auch die Gemeinden des Landes bei ihren Vergeb'ungen
den 0.rts-l\usschuß des "Bundes Deutscherl\rchitekten" auf tunlichste Berücksichtigung der heimischen Natur-
und dIe neue"Vereinigung der Kunst-Freunde" zur Folge, stein-Industrie Bedacht nehmen." _
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Wettbewerbe.
Ein engerer Wettbewerb betr. Pläne und l\ngebote für
die l\usnutzung der Wasserkräfte der agold für die In-
dustrie ist in der Sitzung des Bürgerausschus e von
Pforzheim vom 31. Juli ds. Js. unter Bewilligung einer
Summe von 14000 M. beschlossen worden. 1\uch das i t
ein Zeichen für den frischen Ruf cbwun2, in dem sieb
die Stadt seit Jahren befindet. -
Zu dem Wettbewerb betr. Entwürfe für den eubau
de ereins "Vorwärts" in Bremen liefen 41 I\rbeiten ein.
Es wurden 3 gleiche Preise verliehen an die Entwürfe
.1mStadtbild" der Hrn. Rbbehusen & Blendermann,
"Rastlos vorwärts" desHrn. Rudoll] akobs und.IV.,Zm. I
des Programms" der Hrn. Hans & Heinr Lassen (Mitarb.
Werner). Die Entwürfe "Licbt" der Hrn. R. Jakobs und
Fr. Wimmers, sowie "Licht und Luft" des Hrn. Hei-
berger wurden zum I\nkauf bezw. zur Berücksichtigung
bei einem etwaigen engeren Wettbewerb empfohlen. Der
Wettbewerb war auf Bremer I\rchitekten beschränkt. Die
weiteren Entschließungen des Vereins sind noch nicht
bekannt geworden. -
Wettbewerb Viktoriaschule Magdeburg. Rls Verfas-
ser des Entwurfes "Vorhof2" bekennen sich die Hrn.
Gebr. Ra tl. in Berlin. -
Wettbewerb ZentralIriedhof der Stadt Erfurt. Der
Friedhof soll auf dem etwa 5 ,35 bll großen Gelände in der
Brühler Flur westlich der Stadt angelegt werden. Die Ver-
kehrsverbindungen von der Stadt au werden durch
Straßen~übrungenderart hergestellt, daß u',a. eine dire~te
Straß.e die Ostgrenze an einem Eingang a~hslaltrelfen.WIrd.
1\n dIeser Grenze entlang wird lerner eme Straße bIS zur
Bindersleber Chaussee führen. E ist an der Bindersleber
Chaussee ein zweiter Eingang vorzu eh~n, dessen F~st­
legung je nach der Lage der Hauptgebaude des Fr~ed·
hofe dem Bewerber überlassen werden oll. DIe e
Chaussee wird einen großen Teil des Fahrverkehres zum
Friedhof aufnehmen. Welcher der beiden Eingänge al
Haupteingang auszubilden sein wird, bleibt den Bewer-
bern überlassen. Zusammenhängend mit dem Hauptein-
gang sind dieRnfahrt und1\ufstellungvonWagen außerhalb
des Friedhofes zu berücksichligen. Der Entwurf ist auf
~~s ganze umgrenzte Gelände au zudehnen. Zur 1\us-
fuhrung kommt zunächst eine Fläche von 18 bll. Die Wahl
derselben bleibt dem Bewerber überlas en mit der Ein-
schränkung, daß diese Fläche tunlichst in der der Stadt
zu gelegenen HäUte enthalten ist.
Diese Fläche ist so zu ge talten, daß sie im Rahmen
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derGe amtanlaj.'!eal· elb tändige Ganze in Er cheinung
treten und vorläufig eingefriedi t erden kann.
Die Gebäudeanlagen ind innerhalb die er 1 hll vor-
zu ehen; bei dem Hauptgebäude neb t Leichenballe und
Krematorium i t eine möglich t zentrale Lage für den
ge amten Friedhof einerseit und eine nicht allzugroße
Entfernung von einem der Eingange ander eit zu be-
rücksichtigen. .
Einige Flächen scheiden für die Be tattung von LeI-
chen in Erdgräbern infolge ungün ligen ntergrun~e
(fels und Ton) au. icht de to eniger ird auf elOe
zeckmäßige und ä theti ch ~ute 1\u nutzung die er
Flächen, elche ins~e amt 11,9 h 1\u dehnung haben,
großer Wert gelegt. Die not endigen betrieb techni cbe?
Einrichtungen, die anderweitigen Be taltung möglichkeI-
ten und die mannigfachen 1\u druck mittel zeitgemäßer
Friedbof ge taltung bieten hierzu reichlich Gelegenheit. Im
übrigen be teht der Boden au Lehm, tonigem und Mer-
gelboden, in den tieferen chicbten z. T. mit teinigen Be-
tandteilen. Eine gute 1\ckerkrume i t überall vorhanden,
die Stärke derselben echselt ziehen 15 und 90 cm.
Ein Baumbestand ist - außer einigen Obstbäumen
- nicht vorbanden. Die chalfung von Scbutz gegen
Winde i t innerhalb des Friedhofe in zweckmäßigen For-
men zu berücksichtigen. Ein oleher wird außernalb de
Friedhofes durch1\uflorstunRder e Hieh an da Gelände
grenzenden Grund tücke tell ei e erreicht erden,
Die Entwä serung de Gelände kann nach dem läng
der südlichen Grenze im Brühlerhohlweg vorhandenen
Graben erfolgen. Grund a' er i t
nicht vorhanden. 1\uf Verhinderung
des 1\b eh emmen größerer Flä-
chen i t in der 1\ufteilung Bedachtt
zu nehmen. Die Bewä erung erfolg
durch Wa erleitung.
Fahr ege ind bi zur Leic.hen-
Halle, Hauptgebäude, GärtnereI und
al Umfahrt eg vonu e~en. f
Im übri en egenetz I t darau
Bedacht zu nehmen, daß derLei<:her
Tran port nach den Gräbern J!111te ß
Bahr agen erfolgen 0 1. g le, da
Materialtran porl (Denkroaler.. ~
auch auf denFuß ege.,:! ~r101gen rou .
Die jährlich benohgte Be tatt-
ung - Fläche, nach qm berecbnet
ein chI. de Gräberabstande und
der kleinen Z i chenwege, verteilt
sich auf die vorgenannten Grab teI-
len-Einheilen etwa ie folgt: E ent-
fallen auf Reihen~räber Rbt. I 52° °
der Be tallung lIäche, 1\bt. Il 12°'0,
1\bt 1lI 11 oto, Erbbegräbnis e 22° 0,
I\ ehen tätten 3 Ofo. Da Verhältnis
wird ich durch Vermehrung der
Feuerbe tattung ver chieben.
DieGröße von I h oll für 15 Jah-
re und eine einmalige Belegung au •
reichen; e i t von die er Fläche der
Prozent atz der Be tattung Uäche
anzugeben. E wird jedoch Wert
darauf gelegt. daß - bei guter 1\u
nutzung des Friedhofe - eine ge-
~en eiti~e Beeinträchtigung von
Denkmälern und Grabschmuck tun-
lieh t vermieden ird. I\uf Förde-
rung de Friedhof chmucke ird
durch Rat ehläge und Vor chrillen
hin~e irkt erden.
1\n Geb~uden ind nach näherem Raumprogr mm
zu planen: elO Hauptgebäude, eine Leichenhalle, ein Kre-
~~torium, .ein .verwaltun~ gebäude, ein irt chart ~~­
baude, sowIe eIDe Friedhof gärtnerei. Ge amt umme fur
die Gebäude 500 000 M. 1\lle Freiheit für die architekto-
nische I\u g~. taltung. Zeichnungen für die Gebäu~e
1: 200, 1:.50; fur die Friedhof anlage 1: 1000, 1: 250; 1 ~I
3 chaubllder.•Ob im Falle der 1\u führung eine prels-
gekr~nten oder angekauften Entwurfe d r Urhebe,r zur
MltwlTkung herangezogen ird behält ich der Magl trat
zu entscheiden vor", - '
lnh 11: Der W llb werb zur r:rl nl(unlt eines R blluunl(splanes der
Stadt Oll seldorl. - Oie Vollendung aller llftudenkmlllt'r und der f\us-
b u d Frelberger Dome•. _ Zum I bzlg t n Geburl teg von Franz
von Iloven. - Verml chles. - eltb werbe. _
Hierzu eine Bildbeila"ie: Die Vollendung alter Bau-
denkmäler und der 1\u bau de Freiberger Dome .
V rillg d r Deul ehen B uz Itunl!, a. m. b. H~ In B rlln.
Fllr die R dakllon v rantwortllch: 1\lb rt Ilolmann In B rlln.
Buchdrucker 1 Qustav Schenck Nechng. P. Mo b r in Berlln.
No. 63.
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DEUTSCHE BAUZEITUNG
xLVI. JAHRGANG. N~ 64. BERLIN, DEN10. AUGUST 1912.
Französische Festungsbauten des Mittelalters an der Loire und an der Rhöne.
Von ehr. Klaiber in Schw.-GrnUnd.
(Schluß aus No. 62.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Rbbildungen Seite 559.III~ ü~~:l\,I:~~~~J:~~seiHe, wo das Interesse
vor allem der alte Hafen,
"der Salydon der Phöni-
zier", anzieht mit seiner
alten phönizischen Niederlassung auI
der l\nhöhe links von der Hafen-
Einfahrt. Der HaIen wurde seinerzeit
künstlich dem Lande abgewonnen und
hat annähernde Rechteckform imVer-
hältnis 1:3 (900: 300m). (l\bb.9). Hoch-
interessant, wenn auch nicht gera~e
angenehm, ist ein Gang durch dte
engen, höchst malerischen Gassendes
ehemaligen Punier- und Griechen-
viertels (l\bbildung 10), beute noch
eine internationale Wohnstätte. Die
Straßenzüge sind in der Hauptsache
parallel und rechlwinkelig angelegt.
Was aber die Blicke vor allem an-
zieht, so oft man von den Höhen
hinab sieht auf den alten Hafen, ist
das Fort Saint-Jean an der Einfahrt.
Es ist das alles beherrschende monu·
mentale Bauwerk der Stadt und das
besterhaltene Fort von den. den Ha-
Ien einfassenden rnittelalterhc~.en~nd
Vaubanischen Fe~len.. .l!rsprudng~c~
trug dieses wichlil!e Sluc~ E~ e Ba _
Schloß Babon, kam dann 10 en ':
sitz des Malleser-Ordens, der damit
den HaIen MassiJia beherrscbt~,
doch zerstört, baute~ es der ,gute .Ro-
nig Ren<! und Ludwig XIV. 10 semer
heutigen Gestalt wieder auf. l\bbil-
dung 12 zeigt, vom Chateau du Pbaro
(Leuchtturm) aus aufj!enornmen, das
Stadlbeherrschende. l\bbildg.ll zeigt
das Meerbeherr chende, ~ufgenom·
men vom Vaubanfort St. Nlc~[as.
Die Rhöne aufwärts führt die Bahn
zur Papstburg 1\vignon, wel~~e, da
sie allbekannt ist, nicht der VeroUent-
Hchung bedarf Um so mehr wenden
sich die Blicke 'ans jens.eiligeUfer der
Neugründung, der "Vllle. ~euve l~s
l\vignons". 1309-1317 resIdierten dl.e
P~psteinl\vignon, womildieBl~tezelt
d!eser Neugründung gegebe~ 1St. Esdl~.nt\! vor allem den Kardinalen und
Pralaten des päpstlichen Holes als l\bb. 10. Gas enbild des ehern. Punier· und Griechen-Viertels des Hafens von Marseille.
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Wohnsitz und wurde später als fester Platz der franzö' der Stadt im eigentli hen Sinne ird er t durch die alles
sischen Könige 2e2enüber dem päp tlichen Besitz be- b(!herr chende Bebauun~ de Höhenrücken zum e~­
trachtet. Es spricht dieselbe Bau~e.. innung au die en mittelpunkt des breiten RhOnetale. Di tadt elb t.1O
Rundlürmen und Mauerzügen, wie au den Fe ten der ihrer Lage um die Fe le teigert maß täblich ihre Wlr-
l\bbildung 9. lodl- und 11 lenpl n von 'ar eille.
Loire, von finger und anle. Wenn da chon läng t kun der eiben. Von d r Monum nl lilat im Einzelnen
bewie ene ä Ihetische Gesetz, daß die Höhen durch und den renzen d r irkun2 ibt d ElOganfl tor
wuchtige Gebäudema en erhöht werden mü en, noch (l\bbildung der Bildbeila zu o. 2) in vorlr "hch.
eines Bewei es bedürfte, so würde er in der l\bbildung Bild. 0 r groß gedachte Zinn nkrdnz erh~hl.dur~h dIe
der Bildbeilage gegeben sein. Da maß täblich Kleine einheitlich ~ngen und drum ornarn nl I rJ hlJ Irken-
55 o. 4.
den Zwischenräume und durch ihre tiefen Schallen, ab-
schließend die wuchtige Wirkung der ~latten Mauer-
flächen, während das kleine gotische Wäppchen den
menschlich normalen Maßstab gibt für die schmucklose
Flächenwirkung. Ob beabsichtigt oder nicht, ist gleich
im Gedanken an das Künsllerrecht, die Dinge im Zeit-
geist auf sich wirken zu lassen und im eigenen Empfin-
dungsvermögen.
Insgesamt ist wohl die l\nsicht berechtigt, daß in Be-
zug auf Monumentalität der Mauern sich kein geei~ne­
teres Studienmaterial findet, als der franzöjische Fest-
ungsbau des Mittelalters es darbietet. -
was uns von unserer Väter Rönnen überkommen ist. Daß
diese Gegenstände, wenn sie von Ort zu Ort verschleppt,
nicht besser werden, braucht nicht erwähnt zu werden.
In anerkennenswerter Weise ist der Rat lnnsbrucks
bestrebt, baldigst ein Heim für diese Erzeuj!nisse echten
deutschen Volksempfindens zu schallen. Eine ansehn-
liche Sammlung von Zinn, von Stickereien, von Gebrauchs-
Gegenständen des täglichen Lebens, aus Holz und Eisen,
von l\ltären und sonstigen kirchlichen Gegenständen,
auch ~anz~ Bauernstube':! und ~ür~ere~nrichlungenfin-
den Sich hier vor und wurden m Verbmdung mit einer
der Stadt Innsbruck nach dem l\bleben des Besitzers
übereigneten Privatsammlung Zeugnis von dem ehema-
ligen kunstsinnigen Gewerbefleiß Tirols und seiner Lan-
deshauptstadt ablegen und ebenbürtig, wenn nicht über-
trellend, dem entzückenden Schatzkästlein, das die Stadt
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l\bbildung 11. Mar eille. Da Fort Saint-)ean om Fort SI. Nicola .
l\bbildung 12. Mar eille. Das Fort Saint-)ean vom Chateau du Pharo.
Französi che Festungsbauten de h\illelaller an der Loire und an der RhOne.
Innsbrucker Stadtangelegenheiten.
Von Profes or Franz Ra nk in MUnchen.
nnsbruck, du ernst-frohe beqzumsäumte bietenderKunstbetätigung, sowohl bei uns in Deutschland,
Stadt! Dein Name löst in uns Münchenern als auch in seinen Nachbarländern, namenUich in Tirol,
immer den Begriff freudiger Sehnsucht aus! nicht mehr erreichtwird, daran sind der internationale Ver-
InideellerBeziehungistdiesealtedeutsche kehr, die modernen, alles nivellierenden Maschinen, un-
Stadt immer ein Glanzpunkt aul der Hinfahrt sere volkswirtschaftlichen Einrichtungen, die Vorbildung
nach dem sonnigen Süden, und bei der Heim- der heranwachsenden Jugend usw. schuld. Wir haben da-
kehr ist sie wieder die erste große deutsche Stadt, die in her alle Veranlassung, afles zu schützen und zu wahren,
uns den Heimgedanken
und den sehnlichen
Wunsch nach schaffender
Tätigkeit von Neuem er-
weckt. In anderer Be-
ziehung und namentlich
bei unsMünchenerRüns t-
lern hat der Name lnns-
bruck seine Zugkraft stets
darin behauptet. daß wir
im schönen Tirol und
seiner Landeshauptstadt
eine nie versagende Quel-
le künstlerischer l\nre-
gungen finden, diefrucht-
bringend wirken werden,
so lange die Bewohner
der geschichtlich bedeut-
samen Kaiserstadt über
ihre ererbtenSchönheiten
wachen und sie vor dem
Verfall beschützen wer-
den. Ein eigenartiges Ge-
misch höchster italie-
nischer Kunst mit ausge-
sprochendeutschemEmp-
finden und Gemüt durch-
dringt alles, was uns hier
aus allen Zeiten, der Go-
tik, der Renaissance und
den späteren Stilperioden
angehörend, entgegen
tritt. Schlichtheit, gera-
der Sinn, gepaart mit
selbständigem, feinsinni-
j!em Kunstfühlen sind das
l\usdrucksmittel sowohl
in der Malerei und Plastik,
als auch in den architek-
tonischen Denkmäll'rn
Tirols. Ist es ein Wunder,
wenn wir uns zu diesem
noch dazu durch seine
Naturschönheiten bevor-
zugten Lande so hinge-
zOj!'en Whlen?
Hierin ist es auch be-
gründet und daher ver-
zeihlich, wenn wir Mün-
cheneruns ab und zu auch
in künstlerische Fragen,
welche jenseits der poli-
tischen Landesgrenze
über dem blauenden Kar-
wendelstock ausgetraj!'en
werden, mischen. Eine
solche Frage ist zurzeit in Innsbruck jene der Beschaffung
einer Unterkunft für ein He ima tk uns t- und Gewerbe-
Mus e u m. Die l\ngelegenheit ist ja nicht neu. Bereits
vor einigen Jahren hatte man den Platz entlang des Inn,
zu Füßen der Weierburg, ins l\uge gefaßt; jedoch zer-
schlugen sich die Verhandlungen.
Von fachkundiger Seite wird der Bedarf an Boden-
fläche auf etwa 4500 qm an~enommen, eine Flächenbean-
spruchung, die nur von eimgen öst~rreichisc~enProvinz-
Museen übertrolfen wird und zugleich Zeugms abll.>gt von
der künfligen. Bedeutung des ~eplanten Mus~ums. Zur-
zeit lagern seme Kunstgegenstande, Zeugen eID.er h~hen,
vielleicht nie mehr erreichbaren Kulturstufe, 10 Kisten
verpackt und zerstreut in den Kellern von .vers~hiedenen
ölfentlichen Gebäuden Inmbrucks. Daß diese In der Rll-
gemeinheit wurzelnde künstlerische Höhe auf allen Ge-
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Bozen sich vor einigen Jahren durch sein Mu eum ge-
schaffen hat, zur Seite stehen.
Nun ist die Frage über das"Wohin mit der Samm-
lung" dadurch brennend geworden, daß die Stadt das aus
Kaiser Maximilian's Zeiten stammende Schlößchen. die
Weierburg, in ihren Besitz gebracht hat (Vergl. die 1\us-
führungen Seile 191ff.) und hierfür eine Verwertung schaf-
fen möchte, und daß anderseits auch die Frage der Be-
bauung des zwischen Bahnhof und der Triumphpforte
liegenden letzten freien Platzes im Inneren Innsbrucks
durch die in letzter Zeit er folgte 1\usschreibung eines
Wettbewerbes der Verwirklichung näher gerückt ist.
Während ein Teil der Stadtverwaltung für die Unter-
bringung des Museums auf der Weierburg eine Lanze
bricht, kämpft ein anderer Teil für die Errichtung des
Museums in Verbindung mit einem Künstlerhaus und
Saalgebäude für Fremde auf den vorgenannten Zellger-
gründen". Es soll der Zweck dieser Zeilen sein, Gründe
und Gegengründe für den einen und anderen Gedanken
gegen einander abzuwägen.
Ueber die entzückende Lage der Weierburg mit ihrem
großartigen Blick auf die zu Füßen liegende alte Kaiser-
stadt, auf die gegenüber liegende Brenner-Straße und die
mächtige KeUe der Tiroler Berge ist wohl kein Wort zu
verlieren. Es darf die Stadt Innsbruck zu diesem Erwerb
nur beglückwünscht werden, icherlich wird sich in der
Zukunft von selbst für dieses Eden die eine oder andere
Verwendung ergeben. Von der Unterbringung eine Mu-
seum hier oben muß jedoch ab~eratenwerden.
Neben einer umfassenden Wiederherstellung des hi-
storischen alten Bestandes der Weierburg wären hier noch
bedeutende Neubauten erforderlich. Diese können nur
hinter dem Schlößchen erstellt werden. Die Steilheit de
Geländes gestattet eine nur beschränkte Ge taltung der
Gr.un~rißlösungund hindert die Vergrößerungsmöglich-
kelt; uberdies erscheint es unmöglich, hier die von fach-
kundiger Seite beanspruchte Bodenfläche von 4500 qm
sel~st bei mehrgeschossiger 1\usbildung der Gebäude zu
erzIelen. Nach der 0 tseite ist das für einen Bau au -
~~tzbare Plateau sehr gering bemessen nach 3 eitenf~lt das qelä~de sehr steil..a? 1\uf der 'We t eite zei~t
sIch der fur ~IDenNeubau nO!lgePlatz als ein steilerBerg-
hang, der dIe 1\usnutzung eIDes nach allen eilen frei-
stehenden Gebäudes insofern be chränkt al in den un-
teren Ge~chossendie rückwärtigen Zimm'er infolge einer
not~endlg !erdenden ~?he~ Böscbungsmauer in ihrerB~hchtung..außerst ungunshg gestaltet werden mü en.
Em mehrstockiger, quer zur 1\chse des Schlößchen lie-gen~~r Neubau aber würde da reizende Maximilian -
Scbloqchen selbst vollständig erdrücken. Wenn letztere
B:~ch 1m Laufe der Zeit durch einige chlecht durchge-fubrte~nbautenetwas von seiner ur prünglichen Er chei-
nung elDgebüßt hat, so i tein baukün tIeri cher Wert
doch ein solcher, daß eine ehrfurchtsvolle Rücksicht-
nahme auf die es Denkmal des 15. Jahrhunderts geboten
erschein.t.. Mag auch der rückwärtige 1\nbau im Sommer
durch eInIge Baumgruppen teilwei e verdeckt werden:
im Frühjahr, Herb t und Winter wäre der 1\nblick der
Baugruppe von der Stadt au ein die land chaftliche
Schönheit der Umgebung der Weierburg verunstaltendes
Moment. Für den Zweck eines Mu eums sind aber noch
bedenklicher die beträchtliche Höhenlage und die Ent-
fernung der Weierburg von der Stadt.
Allerding hat der Rat der tadt Innsbruck in dan-
kenswerter Weise eine in Serpentinen gelührte Fahr-
straße nach der Weierburg ins 1\uge gefaßt, denn diejetzige Fahrstraße, welche wohl die kürzeste Verbin-
dung mit der Stadt darstellt, i t, wenn auch außeror-
dentlich malerisch und infolge ihrer Lage am südlichen
Steilhang von einer üppigen Natur bevorzugt, sehr schmal
und namentlich steil. Wie erwähnt, ist es die bedeutende
Höhenlage dieses Platzes, welche gegen die Unterbrin-
gung des Museums spricht, wobei in Gewicht fällt, daß
bei schlechtem Wetter den in Inn bruck weilenden Frem-
den bequem erreichbare Kun::.tgenüsse geboten werden
müs en. Bei schönem Wetter bietet ja die land chaft-
liche Umgebung der Stadt unzählige 1\nziehung punkte
von selbst. Der einheimische Gewerbsmann und der Kun t-
gewerbetreibende, die aus dem Mu eum und au der
Väter Werke neue 1\nregungen chöpfen möchten, werden
namentlich im Winter da Mu eum an die er teile nieht
s~ lebh.aft besuchen, als wenn es zentral gelegen äre.
EID weIterer Punkt, der J!egen den Plan prieht i t die
Feuergefährlichkeit der Weierburj(, welche nur mh hohen
Kosten auf Grund un erer heutigen Technik be eiligt
werden kann, nicht zu sprechen von der Unüber ichtlieh-
ke!t in. den Räumen des Sch~ößchensund der Unmöglich-
keIt emer dem Wert der hIer untergebrachten Schätze
entsprechenden Ueberwachung.
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Der andere im Intere e der Innsbrucker Bevölke-
rung stehende Plan zur Unterbringung de Heimatkun t-
Mu eums i t derjenige der Errichtung de selben a~f den
Zellgergründen. E i t ja au finanziellen Grunden
beJ!reillich, enn die tadt als EiJ!entümerin die e ~ert­
vollen Gelände darau ent prech nden utzen zIehen
möchte. 1\ber eine tadtverwaltung hat nicht nur auf
die Mit elt, ondern auch auf die ach eH zu chauen,
und e gibt ideelle und nationale Güter, für die ein G l~­
wert nicht einge etzt erden kann. Läßt sich bei un In
München nur annähernd da in Zahlen au drück n, a
König Ludwig 1. einem Isar-1\then dadurch Ilegeben hat,
daß er in seinem flammenden Idealismu unter unj(eheu-
ren Geldopfern München eine herrlichen traßen, Pliitze,
eine Museen, Kirchen und on tigen ehen ürdigkei-
ten geschenkt hat, von denen heute ünchen 81 Frem-
den- und Kün tler- tadt zum Teil lebt? Wie alle Haupt-
städte hat Inn bruck sich an seiner Peripherie tark.. ~~­
Ilrößert; um so mehr mü en im Zentrum Plätze fur of-
fentliche Bauten und J\nlagen vorge ehen bleiben. Inn -
bruck besitzt in einem tadtinner n keinen ab/lerunde-
ten Platz mehr, der die Unterbringung eine Mu eum
und öffentlicher Bauten 0 günstig ermöJ!licht. oll aber
ein Museum seinen ethi chen Wert erfüllen, 0 muß e.
neben der prakti chen eber ichtlichkeit und neb~n e~­
ner ge i en Reichhaltigkeit den Vorzug einer gun h-
gen Lage haben. Hier kann ferner die Bodenfläche I?ach
Belieben vergrößert erden, auch teht der ergroße-
rung de Mu eum enl prechend d m in Zukunft zu-
gehenden Material nicbt im Wege. Hier, im Inn bruck. r
Hotelviertel, bliebe noch genügend Platz, 0 ohl 1110
Kün tlerhau al ein Reunion gebäude mit Le ~ha e,
Bibliothek, piel älen, Wandelhalle u . unterzub~IDßen.
Die vornehme, architektoni ch bed ut ameTnumgh-
Pforte müßte möglich t ge chont erden, ~nd der e-
chluß der tadt, dieJ\ulführung eine da .!em erh~.ndene
Denkmal erdrückenden fünf töcki en ebaudes DIcht zu
ge tatten, darf freudig begrüßt erd~~. achdem auf der
einen eite 0 ie 0 chon ein hoher r ub~.u dem
Denkmal ehr n he erückt i t, äre einer Zuru kh 1-
lung der Bauma en auf der and~r n ~it ,um. 0 mehr
da Wort zu reden, minde ten. mußte ..In mednger erd-
ge cho ig r Vorbau ein m Hauptgebaud yorl{elagert
ein Bereit liegt für die en Gedank n em Entwurf
vor' etcher jedoch nur die Idee einer J\u nutzung..der
Zeligergründe andeu!en ol!. ~in ettbe er~ urde
sicherlich ein alle Krel e befnedlgende Ergebm haben.
Um aber au dem Ganzen auch eine ent prech nde
Rente herau wirt chaften zu können ließe icb der e-
danke noch erörtern, entlang der traße z i chen Bahn-
hof und Triumphpforte niedrige erdge cho ille Bauten
mit einzelnen lJurchbrüchen und eingebauten erkauf-
Läden zu errichten. In die er, der Marie There ia- Ir Oe
o nahen vorzüglichen Ge chält lage ürden Läden al
be te Faktoren einer Hau rente ohl be onder J!e. ucht
sein und eine gute Rente ab erlen. Der hint r die n or-
bauten liegende Hof könnt infolge inerlnlimität und -
chützten La~e al ertvolle ZUlat eine Mu um g It n.
Auf den Mu eum gedanken eil r inzugehen, nibrigt
sich, da erst die Platzfrage glücklich g !ö t ein müßte.
Möge der Rat der tadt Inn bru k ine Ent ch i-
dungen derart trelfen, daß owohl ir Lebenden al auch
un ere achkommen ine groß inni en Ent chlü e
dankbar entgej[en nehmen können, und daß de chönen
Tirol chöne Haupt tadt neben i1lren viel n alt n B u-
Denkmälern und neben denjenigen d rletzt n Jahre einen
eiteren Ruhme titel in der Bduge chichle de 20 J hr-
hundert verzeichnen kann. -
o. t
~~~~~ ER WETTBEWERB ZUR ERU\NGUNG EINES BEBI\UUNGS·
PLl\NES DER STADT DÜSSELDORF. * ENTWURF MIT DEM
~ KENNWORT: "BERGE ROMERYKE". * VERFI\SSER: PROF.
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Entwurf der Hrn. llrch. Max Wöhler in DUsseldorf, Reg.-Bmstr. G. Langen in Berlin-Grunewald und Betr.-Dir. Ernst Stahl
in DUsseldorf. IU. Preis von 10000 M. Rhein-l\nsicht der Rathaus-Gruppe.
DEUTSCHE
XLVI. JAHRGANG. N° 65
BAUZEITUNG
BERLIN, DEN 14. AUGUST 1912.
Der Wettbewerb zur Erlangung eines Bebauungsplanes der Stadt Düsseldorf.
(Fortsetzung aus No. 63.) Hierzu eine Bildbeilage.
ie in Nr. 63 skizzierte Rufgabe
haben 47 EntwUrfe zu lösen ver~
sucht, von welchen 17 in die
engere Wahl kamen und durch
das Preisgericht eine schrill-I '~' liehe Beurteilung [auden. Das
•~_ . sind die Rrbeiten mit deu Keun-
- ~ .\ worten: "Heimat", "Die Stadt
g;.&"§Z~ der Zukunft", "Jan Wellern",
"Rm grünen Rhein", "Durch-
führbar", "Ber~e romeryke", "Königin am Nieder-
rhein", "Der Wille gibt dem Werk den Namen". "Kis-
met", "Undneues Leben", "Städtebautaklik", "Rhein-
land", "Rheingold", "Polyp", "Finanziell durchführ-
bar", "Der Zeit voran" und ,,13ona Vista". Nach einer
!!e!!enseitigen Rbwägung des Wertes der einzelnen
Rrbeilen wurde dann die Entscheidung dahin getrof~
fen, daß der I.Preis dem Entwurl mit dem Kennwort
"Berge romeryke" zugesprochen wurde, als des-
sen Verlasser sich die Hrn. Professor Dr.-Ing. h. c.
Bruno Schm itz in Charloltenburg und Prof. Dr.-Ing.
OUo Blum in Hannover ergaben; als Berater wirkte
Hr. Beigeordneter a. D., Generaldirektor Heck in
Dessau mit. Den II. Preis gewann der Entwurf mit
dem Kennwort "firn grünen Rhein" der Hrn. Pro-
fes or Bruno Möhring in Berlin, Stadtbaurat Pie!:l
in Bonn und Reg.-Bm tr. Rogg in DUsseldorf. MIt
demlII.Preis wurde der Entwurf "U nd n euesLeb.en"
ausgezeichnet; seine Verfasser sind die Hrn.Rrchlte~t
Max Wöhler in DUsseldorf, Reg.-Bmstr. Langen ~n
Berlin- Grunewald und Betriebs- Direktor Stahl m
DUsseldorf. Der IV. Prei wurde dem Entwurf .,J a n
Wellern" der Hrn. Geh. Ob.-Brt. Dr.-Ing. h. c. Jos.
StUbben in Berlin-Grunewald Rrchilekt L.Paffen-
dorf in Köln und Dipl.-Ing. Strach in Berlin zuer-
kannt; der V. Preis der Rrbeit "Heimal" des Hrn.
Rrch ilekten Herrn. vom End 1 in DUsseldorf.
Rußer deI? Pre~ zuerk~nnungen haben auf Vor-
schlag de Prelsgenchtes vier Ruszeichnnngen durch
Rnkauf stallgefunden, und zwar des Enlwurfes Die
Stadt der Zukunll" der Hrn. Rrchilekten Peter
Rechtund Paul Bachmann, sowie desGarlenarchi~
tekten Hermann Foeth, sämtlich in Köln a. Rh.' des
Entwurfes"Städ tebauta ktik" der Hrn.Reg.-B~str.
C. üabriel und Dr.-Ing. Herrn. Hecker in Düs el-
dorf; des Entwurfes "Durchfüh rbar" der Hrn. Dr.-
fng. R. HeiligenthaI, Stadt-In!!. Rrthur Brocke in
Fühlung mit Vermessungs-Insp. Köndgen, sämtlich
in Essen; endlich des Teilentwurfes für eine neue Rat-
haus-Gruppe "Kismet" des Hrn.l\rchitekten Dipl.-
Ing. K. Hocheder in München.
Die Verfasser des mit dem I. Preis ausgezeich-
netenEntwuries erklären mitRecht,Düsseldortkönne
bei diesem Wettbewerb nicht tür sich allein ge-
wertet werden, sondern nur als Mittelpunkt des rhei-
nisch -westfälischen Industrie-Gebietes, des größten
des Kontinentes. 1\ls ein solches Zentrum habe Düs-
eldorf besondere 1\utgaben zu erfüllen, einerseits
auf dem Gebiete der Rrbeit, ander eits auf dem der
Kunst, des feinen Lebensgenusses und der Rl'prä en-
tation. Ferner liege DUsseldorf an der wichtigsten
Binnenwasserstraße E~n?pasmil}hren Beziehungen
zum See·Verkehr, SOWIe 1m Schmllpunkte der wich-
tigsten Verkehrsrichtungen des Kontinentes. Daher
sei Düsseldorf zu entwickeln als die City des Indu-
striebezirkes als Kunststadt, als Stadt mit teilweiser
schöner Umgebung, als Stadt für große Veranstal-
tungen, wie Kongres e, Rus teIlungen, Sportfest~,
als großer Eisenb~-Knotenpun.ktun~ als Stadt mIt
hochentwickelter eigener Industrie. Diese Gedanken
vor allem seien zum Rusdruck zu bringen in der
Durchbildung der Innenstadt, in der Erschließung
der Naturschönheiten,.in d~r SchaIfu~gvon Rus~.e~­
nungsmöglichkeiten filr die Industne ohne Schadl-
gung der Umgebung, in der Rusge taItung der Ver-
kehrsanlagen und zwar sowohl vom Standpunkte des
weitgespannten transkontinentalen wie auch des lo-
kalen Verkehres. . .
Die Rufgabe des Großstadt-Gestalters sei eme
soziale, für den Gesamtstaat wichtige. denn die g~sun­
de Unterbringung der rasch anwac~sl:I~denBevölke-
rung sei vielleicht das überhaupt WlchlJg~teProblem
unserer Zeit. Dieses Problem verlange nIcht nur ge-
d Wohnu ngen sondern vor allem auch Rnord-sun e , . h ft äß'
g n tüchtig arbei ten und SIC vernun gernnun e , I .. d' S' d Ih len zu können. Das idea ste ware, Ie Ie e un-e~ ~u dörfischem oder kleinstädtischem ~harakteriu~Uckzufilhren,die Familie d~rSC.holle z';1Tlickzuge-
ben Das aber sei eine UtopIe, die veremzelt, z. B.
in Port Sunlight, zur Wirklichkeit geworden wäre,
die man aber in dem gegen England, R~ertka und
Belgien so hart ringenden Deutschland nIcht erwar-
ten dUrfe. Hier müsse man auf der Grundl~gedes
Zwei- bis Vierlamilienhauses da noch Erreichbare
zu schaffen suchen. Das erfordere aber nicht nur
zweckentsprechende Wohngebiete und gute Bauord-
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nungen, sondern vor allem auch die richtige Durch-
setzung mit Freiflächen, die richtige 1\bsonderung
und Verteilung von Industriegebieten und die Er-
schließung eines möglichst großen Gebietes der Um-
gebung durch die verschiedenen Verkehrsmittel.
Bei Erreichung dieses Zieles sei die Großstadt nicht
mehr "das Grab der Kullurvölker", sondern einezwar
harte, aber auch große Erzieherin der Men chheit.
Ein Hauptzug fUr die Entwicklung der Stadt ist
das Ueberwiegen der Nord-Süd-Richtung gegenüber
der Ost-West-Richtung. In der Betonung dieser Rich-
tung liege daher viel Naturliches und Gutes und man
solle nicht versuchen, mit gekünstelten Milteln die
Ost-West-Richtung tärken zu wollen. Ueber die drei
großen Nord·Süd-Motive Rhein, Eisenbahn und Rper-
Wald werde man doch nicht hinwegkommen. Es er-
gebe sich sogar als ganz folgerichtig, daß innerhalb
des engeren Stadtgebietes die großen Rdern von
Nord-West (Krefeld), Nord-Ost (Ketlwig-Essen-Mül-
heim), Süd-Ost (Hilden-Solingen) von Süd-West und
sogar von West-SUd-West (Rheydt) der Nord-Süd-
Richtung folgen. Ihre Durchdringung mit 0 t-We t-
1\dern ergebe ein natürliche Gesamtbild, das nicht
zu dem starren, daher falschen Rechteck-Schema der
amerikanischen Städte zu fUhren brauche. Die the-
oretisch richtige strahlenförmige EnLwicklung sei bei
Düsseldorf nicht durchfUhrbar und daher auch nicht
über GebUhr anzustreben.
Das Vorherrschen der Nord-Sild-Richtung habe
auch in der Innenstadt in den großen Nord-Süd-
Straßen Königs-I\llee und 1\llee-Straße einen schar-
fen Rusdruck gefunden. Das Rechteck·System der
InnensLadt sei nichL ideal, aber es las e sich mit ge-
wissen Verbesserungen gut als Kern fUr die Ge amt-
Entwicklung brauchen. RrchitekLoni ch eidieHaupL-
sache, ein neues monumentales DU eldorf am Rhein
zu schaUen, während es verkehrstechni ch darauf
ankomme, da Gute des Rechteck-Schema Königs-
Rllee-Harold- traße au zunutzen, die Fehler aber
a,n dem 1\neinander toßen der beiden chief gegen
emanderstehendenRechteck- chematazube eiligen.
. Von b.esonderer. Bedeutung für die Ge amtlösung
selen gewisse BarrIkaden. 1\1 solche bezeichn n
die Verlas er den Rhein, denn man mil e mit Brük-
ken ilb~r ih~ haushalten. Wichtigere Barrikaden je-
doch selen die große Güterlinie Rath-Eller, ver tärkt
d~rch große Fabriken. Im vorliegenden Entwurl i. t
~Ies.e B~rrikade restlo be eitigt. Gleichfal~ besel-
hgt Ist eme andere Barrikade, da Güterverbmdung -
Gleis Grafenberg-Rath im Zuge derLortzing-Straße.
Eine drille Barrikade bestehend in den Ei enbahn-
Rnlagen Derendorf-Hauptbahnhof vom Schlachthof
bis zur Eller-Straße ist mittels Querdurchdringungen
unschädlich gemacht. . . k
Die schlimmste Barrikade, der Industnebezl~
OberbUk östlich des HauPtbahnhc:1~ , ~r:i~~~~~r~~~Verf~sse~ zu einer BetraclI5f~~ se~rgegenüberan-
VerhältniS -e Düs eld~rf . h ichtige Industriestadt
deren 1\nsichten als eIße s~ r ~er Industrie Entwick-
zu beLrachten und man m sse . b' h .lun smö lichkeiten geben. Fehl~r m der I .eng~n
E tg · klg g die planlos vor sIch gehe, selen die
n WIC un , der Indu triegebiete und ihre Verle-ver~eltel~:ngd chafllich und tädtebaulich besonders
gun ~~ te Punkte. Daher fordern die Verfasser, esbe;so~ O~dnunggebracht werden in die verwilde.rten~der der Verwilderung entgegen gehenden Gebiete;
die Indu trJe mü se straff in wenigen Gruppen zu-
ammengefaßt und da enLIernt werden, wo chönheiL
und StadlenLwicklung das verlangen. Zudem habe
der Entwur[ neue Flächen (Ur die Industrie mit gutem
Ei enbahn- und Was eran chluß zu ermitteln.
Die Unterlagen fUr den WeLLbewerb rechnen fUr
das Jahr 1930 mit 1800 ha vorau sichtlichem Flächen-
Bedarf, fUr 1950 mit rd. 3000 ha. Die Verfa er rech-
nen fUr 1930 mit einerBevölkerung ziffer von 540000,
fUr 1950 mit 920000 eelen. Berück ichligt man da
kleinere Erweiterunj;! gebiet, so teigern ich die e
Zahlen für 1930 auf 700 000, IUr 1950 auf 1200000 eelen.
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Die e Zahlen sind derErmillelung der erforderlichen
Flächen zugrunde gelegt. Was dieWohnfläche an-
belangt, 0 berechnen die erla er 200 Men ehen
auf I ha. Im WeLLbewerb Groß-Berlin rechneten Brix-
Genzmer 190 Men ehen auf 1 ha. Danach mUßten
1930 zur VcrlUgung st ehen 3500 ha, 1950 6000 ha Wohn-
fläche, und zwar 70 0 fiir Reiche (üb r 30500 M. Ein-
kommen), 10 0 0 IUrWohlhabende (9500-30500 M. Ein-
kommen), 10° 0 fiir den be eren Mittel tand (3000 bi
9500 M. Einkommen) und 73 0 0 fUr Bewohner mit
unter 3000 M. Einkommen.
Die Rrbeitsstätlen teilen die erfa er in die
City (Kontore, Läden, Kaufhäu er, Verwaltung ge-
bäude), für die sie 200 ha ein etzen, und in gewerb-
liche Betriebe. Die"City von Berlin hat et\' a300 ha,
die von ew York etwa 600 ha Fläche. Filr gewerb~
liehe Betriebe nehmen dieVerfa er nach dem Durch~
schnitl großer Industriestädle 0,75 ha Indu lriefläche
auf 1 ha Wohnfläche für Rrbeiter-Bevölkerung an.
Bei 250000 Köpfen gewerblicher Rrbeiter . Be ölke-
rung ergeben ich 1250 ha Wohn- und 920 ha Indu~
striefläche. Da ind Zahlen IUr die Gegenwart. Bel
einer Durch chnitl zahl von 300 Bewohnern auf 1 ha
Indu triegelände ergeben ich al Bedarf für 1930
2400, für 1950 4000 ha Indu triefläche.
Für Verkehr an IaHen errechnen die Ver-
fa ser 1000 ha, und zwar 750 ha fUr Hafengebiete u~d
250 ha fUr Eisenbahngebiete. Zum er~leich. (Ur Bm-
nenhafengebiete ind herangezogen Ludwlg hafen
mit 40, Karl ruhe mit 40, Straßburg mit 170 Mann-
heim mit 120 und Frankfurt (Osthaien) mit 190 h..
Die Eisenbahnflächen berechnet der Entwurf mit
oha lUr die große ord- Ud-D~chdringung der
ganzen Stadt, mH 50 ha für 10 OrtsgUterbahnhöfe und
120 h fUr 6 Rangier tationen. .
Zu den Freiflächen gehören Wäl.der, Wie .en,
porlplätze Recker Weiden,Laubenkolomen,E erzler-
Plätze, fcrn'erKrankenhäu er,Ka ern.en!gro~e.Lehr~
1\n talten (weil hier di Gcbäude ölhf! mFreJlIächen
eingebettet !nd): DWie hFrfl~~~ehn~n D~~:~ :r~brlliC~
groß ein Je die 0 n d fU 1950
. dar'[ fUr 1930 von 2 . 3500 = 7000 ha un r.emn~~6000 =12000h. achdemVor tehendenmmmtXO E t ud al Ge amtfläcbenbedarlfilr 1930 11 100 ha,
me: 1~5~ 23200 ha an; das ergibt durch chnitllich 51
Bewohner auf 1ha. . . "
BeiderVerteilungderFrelflä.chen liegedJe chw!e-
rigkeit nicht in der Schaffung eme "Wald- und Wle-
sengUrtel u; dieser ergebe. sich vielmehr von elbst.
ie liege in dem notwendigen Rbschluß gegen die
anderen Städte, in der chaflung von großen, ge-
chlos enen Flächen, von Schutzgebieten au
Wäldern und Wiesen, Dörfern und kleinen Landhaus~
Siedelungen ; die einzelnen Flächen ollen möglichst
groß sein. Zur Verbindung der Freiflächen unter
einander können schmale Streifen dienen. E ird
in dieser Beziehung hingewiesen auf die Parkverbin-
dung zwischen der Eilenriede und dem Tiergarten in
Hannover, die bei 700m Länge durch chnitlll h nur
30 mbreit sei und zudem von einem Ei enbahndamm
durchschnillen werde. Trotzdem habe man vollkom-
men den Eindruck, im Grilnen zu bleiten. Radial-
Park-Verbindungen ollen den Zu ammenhang der
inneren Freiflächen mit den äußeren her tell n. Dazu
aber darf die Radialstraße nicht benutzt erden, iel-
mehr sind Park treifen und erkehr Iraße minde~
stens durch einen Häuserblock von einander zu tren'
nen. Werden die e Park treifen richtig verteilt, dann
können die vielen on t erford rlich erdenden
" chmuckplätze entbehrt erden. Bemerken w~rt
i t, a die Verfa er über die Radial-Park- erbm-
dungen agen' die e "können und mü en in d r
er chieden ten Wei e au gebildet e.rde~: e . kön-
nen ruhige ohn traß n mit 1\11 en em, le können
zwi chen order- ie können aber auch ehr gut
zwi ehen den Hinterfront n und Pri al gärten durch-
geruhrt ein; ie können mehr g~ treckt od~r tark
ge chlän elt ein; iekönnen breit, tellen Cl e aber
auch ehr schmal ein' ie können mehr monumen-
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tal, sie können aber auch malerisch bis ins Klein- der "Prachtstraße" verwirrt immer noch die Geister,
liehe sein; sie können mehr Wald-oder mehr Wiesen- und dem Götzen"Verkehr" werden immer noch
Charakter haben; sie können nurFußwege oder auch Opfer dargebracht. Der Verkehr braucht aber keine
Wege für Radfahrer, Reiter, Equipagen haben. So Flächen, sondern Bahnen, und jede einzelne Bahn
verschieden sie in sich sein mögen, immer bleibt der braucht nicht breiter zu sein, als der Fuhrwerksbreite
Gedanke maßgebend, sie sollen frei sein von durch- entspricht. Nach den Verfassern wird der Verkehr
Entwurf der lIrn. l\rch. Max Wöhler in Du eldorf, Reg.-Bmstr. G. Langen in Berlin-Grunewald und Betr.-Dir. Ernst Stahl
in DUsseldorf. III. Prei von 10'<>00 M.
gehendem Verkehr, abgeschl~ssen gegen störe~de
Geräusche; sie sollen zum Hmauswandern em-
laden." kst di h'Was die Straßen anbelangt, so unnen eier
erwähntenParkverbindungendie"Promenaden-Stra-
ßen" ersetzen. Im Ubrigen i tdieTrennung nachWohn-
und Verkehrsstraßen durchgelUhrt. Das Schlagwort
14. l\ugust 1912.
umso zUgelloser, je größer die Gesamtbreite einer
Straße ist. Straßenbahnen sind abzusondern denn
einerseits sollen siehohe Geschwindigkeit entwickeln
"anderseits liegen sie, wohin man sie auch im Fahr~
damm legen mag, immer in irgend einer Bezie-
hung falsch". FUrSchnellbahnen sind eigeneStrei-
fen selbstverständlich. Die Verlasser trennen aber
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auch den traßenverkehr der frei beweglichen Fuhr- Damm und einen Iraß nbahn- (oder chneHbahn-)
werke nach Schnell- ("f\utodamm") und Lang am- Ireifen." 0 da zu iel i t, können uto und lra-
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Verk~hr. "f\ußer d n BUrger teig n Urd ine bei-
der eIl bebaute roß Verkehr traß al oz ei L n -
sam· (oder "Lokal".) Fahrdämme haben, einen f\ulo-
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Straße kann also ganz gut vier oder fünf Baumreihen und nur an wenigen Stellen in die Hauptstraße ein-
erhalten, weil der Verkehr weder der Schönheit noch zuführen. Man kann Hauptverkehrsstraßen auch da-
vi
.,
E
o
o
des Schattens zu entbehren braucht." Die Hauptver-
kehrsstraße ist möglichst wenig von QuerstraUen zu
kreuzen; diese sind vor der Hauptstraße abzufangen
14.H.ugust t912.
durch von Querstraßen befreien, daß man sie neben
starre oder großflächige Rnlagen, die keinen Quer-
Verkehr haben, legt, z.B.geschlosseneFabrikgebiete,
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Friedhöfe, Exerzierplätze, Sportplätze und vor allem
Eisenbahnen und BahnhoUlächen. l\us Letzterem er-
gibt sich die Möglichkeit, Eisenbahn, l\uto·Verkehr,
Schnellbahn und Straßenbahn als etwas einheitlich
Zusammengehörige zu betrachten. DaherTrennung
dieser traßen mit Hochge chwindigkeit von den
Straßen mH iederge chwindigkeil.
(Fortsetzung 101 1.\
Die Vollendung alter Baudenkmäler und der 1\u bau de Freiberger Domes.
on tadtbaurat Rie ß in Freiberg i. a.
(Schluß aus No. 63. Hiprzu die fibbildungen Seile Sb-! und 565.[I ann SO dem etwaigen Gedankengang desKünstler bei derPlanungde Grundr i sesnachgegangen werden, so kreuzen sich dieVermutungen für den Rufbau der Wes\front.Wie mag sich derKünstler die 1\usbilduoghier
gedacht haben? Wollte er ein Paar gleich hohe
Türme schallen? Wollte er einen höheren und einen nie-
deren Turm errichten, ent prechend der Rnlage und Be-
deutung der Turmgrundris e und nach einem Vorbilde,
das in Freiberg chon teht? Oder wollte er nur einen
seitlichen Turm und zwar den südlichen vor pringendeo,
quadratischen Turm aullühren? Wenn er die e wollte,
warum wird dann der nördliche erst mit einen 3 m
mächtigen Mauern erbaut? Und wenn dieser etwa chon
vorhanden war, warum wird er nicht zum Rufbau be-
nutzt, zumal er im traßenbilde und namentlich vom
Untermarkte her wahrscheinlich viel bedeutender und
gewaltiger sichtbar geworden wäre, als ein Turm auf der
Südseite, da auch seine Grundlläche von rd. 102 qm nur
wenig geringer ist, als die Grundfläche von 114 qm de
südlichen Turmes, seine Mauern aber 3 m mächtig sind,
statt 2.5 m beim südlichen Turm.
Soll man sich auf ähnliche Rnlagen berufen, wo seit-
liche Türme errichtet ind, die zum größten Teil aber au
späterer Zeit stammen, und den cbluß ziehen, in Frei-
berg sollte es vielleicht ebenso werden, folglich muß bei
einem neuzeitlichen 1\u bau der We \front der südliche
Turm ausgebaut werden? Nimmermehr. Fragen, Ver-
mutungen, Zweifel kreuzen ich; und so wenig, wie mit
Sicherheit der Name des Baumeister genannt und ge agt
werden kann, ob der Erbauer des Langhauses auch der
Erbauer der Turmstümpfe ~ewe en ist, so weni,! konnte
bisher für den Rulbau derWe \front mit einiger icherheit
eine Vermutung über die Bauab icht des alten M i ter
gegeben werden. Eben 0 ungewiß war e ob die Rb icht
de alten Meister bei der Eigenart und Scbwierigkeit der
Rufllabe auch k ün s tl erisch befriedijlt hätte! ichtweil
ein Werk alt i t, ist es ein Meisterwerk, wenn auch die
Pietät es ehren muß I
Nachdem darum der erste öffentliche Dombau-Wetl-
bewerb keinen voll befriedigenden Erfolg gehabt hatte,
forderte der Dombau-Verein zu Freiber,! im Einverneh-
men mit der Königlichen Kommi ion für Erhaltu.,!g der
Kun tdenkmäler in Dre den fünf un erer er ten Kun tier
zu einem engeren Wettbewerb auf. nämlich die Hrn.Ob.-
Brt. Prof. Dr. h. c. H. Bill i n g in Kar) ruhe, Prof. Dr. h. c.
Theod. Fischer in München. Prof. Wilh. Krei in Dü el-
dorf, die Bauräte Sc hili in g & Gr ä b n er in Dresden, und
Pro!' Dr. h. c. Bruno S ch m i tz in Charlottenburg. In den
Wettbewerbs-Bedingungen wurde darum betont, daß dem
Künstler bei seinen Gedanken volle Freiheit gehl sen wer-
de, daß man aber wün che, daß der 1\u bau d r We tlront
ein Rusdruck der Kun t unserer Tage sein möge, harmo-
nisch zum Dombau pa send. an dem alle tilarlen ver-
treten sind, und ihn charakteristi ch ergänzend, aber auch
für das Stadtbild die ab chließende wuchtige und monu-
mentale Dominante bildend.
Wie weit also die Kün Her etwaigen Rb ichten d r
alten Meister nachspüren, nachgehen oder nach chalfen
wollten, zu welcher Harmonie sie die angeklungenen
Rkkorde ausbilden wollten, da wurde ihnen ganz über-
lassen, nur eine Harmonie, die in die ymphonie der
Straßenbilder und des tadtbilde paßt, ollte e sein und
als Kun twerk unserer Zeit ollte ie sich kennzeichnen.
Und wie haben die Kün Her die e Rufgabe gelö t?
1\lIe, indem ie mit voller Rb icht eineTurmfa ade chu-
fen, welche frei von den Fes eIn der Vergangenheit mit
dem Dom zusammen zu einer Einheit sich verbindet; in-
dem sie elbständlg und frei von nfechtbaren hi tori chen
Erwällungen und chlußfolgerungen die neue We tlront
o aufbauten, wie ie ihrem per önlichen Empfinden ent-
sprach; in einer Mas enentwicklung von ge chlo ~ner
Wirkung, ie ie ihnen nötig er chien, um dem ge altigen
Domkörper den beherr chenden Rb chluß zu geben.
In 6 von den 7 eingereichten Entwürfen urde die
ganze Westlront zu einer Einheit zu ammen gefaßt und
als ge chlos ene Ma se querhausartiJ! bi über den Fir t
de mächtigen Langhau dache aufgeführt. Nur in einem
siebenten Entwurf von Schilling & Gräbner i teine
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Lö ung mit einem eillichensüdlichenTurm gegeben. J?ie.
e Kün tlergebenaber elb tin ihrem Erläuterung ben~ht
an, daß dieser Entwurf sie kün tieri ch nicht 0 befne-
di~t, wie der Querhau aufbau ihre z eiten Entwurfe~.
"Will aber Freiberg ein irkliche Wahrzeichen, da ei-
nen Dom von anderen Kirchen abhebt, 0 kann e ohl
nur auf die er Grundlage ge ehallen erden. Obgleich
die eintürmige Lö ung at 0 die en Kün tlern die hi to-
risch richtigere zu ein cheint, ird die kün tle-
ri ch ein andfreiere mit Recht al die einzige richtige
für die Ru führung bezeichnet.
Be onder charakteri ti eh ist auch, a Wilhelm
Kreis über die e Frage in seinem Erläuterung beric~t
agte:.E i t im höch ten Maße zu begrüßen, daß die
Kommisc;ion keine Vor chriIten macht. ie überläßt es
un erer Zeit, au einem natürlichen Gefühl herau. ohne
Furcht, aber mit Takt zu der Würde der Tradition den
l\usdruck ruhigen Ern te zu dem cbluß tück zu finden,
wie e die Per önlichkeit eine ern t schallenden Bau-
kün tler un ern Zeit vermag.
Der Ver fa er hat e für richtig gehalten, eine ~u
reicheRusbildung zu vermeiden. Er ah die Möglichkeit,
in der Umrißlinie und in einer Belebung der Fläche durch
eine chlichte prache kon truktiver Mittel alles zu er-
reichen, de en die 1\ufgabe bedurfte .
Er hat a) 0 abge ehen von der erfolgung hi tori-
scher Vermutungen und von jeder Stilarchitektur. Im
be onderen agt er dazu:.E ider trebte dem Verfa
ser, die Ungleichheit in dem Fundament zu einer Un-
gleichheit der Turm-Endigungen au zubauen, wie etw.a
die Braunschweiger Katharinen-Kirche und andere Bei-
spiele lehren. E er chien ihm eine derartille Lö ung als
ge ucht und nicht al ein 1\u druck un erer klaren, allen
p'ielereien fremden Zeit. Ruch ürde ein derartig
Bild dem Ge amtbild der tadt et a Zappelige geben,
und .d!e Ver chiedenheit de Ru baue ürde jeden Un-
betelhgten zu dem Gedanken führen enig ten au der
Ferne gesehen, daß der Ru bau ni~ht un erer Zeit ent-
tammt, sondern dem päten Mittelalter angehört. •..
1\lle die e ungleichen Turm _Endigungen haben etwas
pießbürgerliches an ich.
Rio auch bei die em Kün tier die folgerichtige be-
ußte Rblehnung vermuteter alter Baugedanken bei der
Vollendung, eil da kün tleri ehe Ergebni in der Ge-
amt irkung der Baugruppe ihn nicht befriedigen kann.
IngleicherWei ehabenBillingund chmitz d~rch
ihre Ent ürte gezeigt, daß nicht elwaige hi tori che Rlc.h-
tigkeit, sondern die kün tleri che Tüchtigkeit und Wir-
kung da Maßgebende ind.
Wie schon in den 1\u chreibunll - Bedingunllen be-
tont war, gehören zu der vollen kün tleri ehen Wirkung
aber nicht nur die Vollkommenheit der vollendeten Bau-
Gruppe an ich, ondern vor allem auch ihre Harmonie
mit dem traßenbild und dem tadtbild, ihr Ein erden
und Ver ach en mit dem Charakter der tadt zu untrenn-
barerVerbindung, zu einem Wahrzeichen der tadl. ~an
kann nicht da Münster zu Freiburg nach Danzig teilen
oder die Danziger \arien· Kirche nach Freiburg, man
kann nicht die Marienburg in Heidelberg ich denken oder
da Uenglinger - Tor zu tendal nach Rothenburjl o. T.
Das ären ünden wider den heiligen G i t der Run t.
Daran, daß die e eite einer baulichen Rufgabe na-
mentlich monumentaler 1\rt. die gute Einordnung in da
Be tehende, nicht genügend beachtet i t, ind ja 0 viele
moderne ßauten trotzeigenenKun t erte in ihrerkün t-
leri ehen Wirkung ge cheitert, zum chad n ihrer Um-
gebung, zum cbaden der Kun t und de . Fort chrilt .
Ein Verdien t der Heimat chutz - Be trebungen i t e ,
hier mehr und mehr auch in eiteren Krei n da 1\uge
ge chärlt zu haben dafür, daß jede Bau rk nicht m~hr
al ein Eindringling, Emporkömmling oder Er~bere.~ Ich
betrachten darf, der rück icht 10 lle bei elte drangen
oder zertreten darf a ich nicht unterordnet, ondern
aJ ein neue Glied' in einer harmoni ehen Vereinigung,
da je nach einer ranlagung und ufgabe zu führen
oder zu dienen h t, ohne den er in zu prengen. m.ag
e draußen in der atur und Land halt ein oder..dnn-
nen im umfriedeten R um der tädte, Dörfer und Markte.
Der Berliner Dom i t 0 ein Eroberer, der die Umgebung
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zertritt, das neue Görlitzer Rathaus an dem so köstlichen
sonst so malerisch harmonischen Untermarkt die neu~
1\ltstadt-Brücke über die Neiße in Görlitz tau~ende von
Bauten hin und her im Lande, in alten Städten und stil-
len D~rfern ~erd.~n so als Störenfriede empfunden. Mö-
gen dIese Zelten uberwunden sein! ModernesEmpfinden
und mode~ne.Kunst ist es, im Fühlen, Denken und Schaf-
fe~ selbstandl~ zu sein, sein künstlerisches Können und
E.lgena.rt zu zeIgen auch bei der Vollendung alter Bauten,
Sich mcht zu scheuen, einen alten getretenen Pfad zuve~lassen, wenn man auf einem neuen zu neuen Schön-
hede?, guter Kunst und neuen Wetten führen kann. Kann
auf ~IesemWege ein altes Bauwerk um einen neuen Wert
bereichert und der Organismus des Ganzen unter pietät-
voller Schonung alter vorhandener Werte neuzeitlich har-
monisch ergänzt werden, sodaß das Ganze in sich ge-
schlossen und einheitlich ist und aus seiner Umgebung
heraus wächst wie eine Pflanze aus dem heimischen
Mutterboden, so sind das Recht und damit die Pflicht ge-
geben zur vollen Freiheit des Schaffens. Solche Freiheit
gilt aber nur für volles, ernstes, reifes Künstlerturn.
In dieser Freiheit von der Ueberlieferung, aber inneren
Verantwortlichkeit wahrer Künstlerschaft, ist auch bei den
Entwürfen zum 1\usbau der Westfront des Freiberger Do-
mes geschaffen worden. Und doch hat der Träger des
I. Preises, Bruno Schmitz, ganz unbewußt und instinktiv,
ohne irgend welche Kenntnis allerneuester Forschungs-
Ergebnisse, aus sich heraus denselben Baugedanken ge-
funden und zur Reife gebracht, den der alte Meister einst,
wenigstens zum Teil, schon durchgeführt hatte, der aber
im Laufe der Jahrhunderte entstellt wurde und schließlich
ganz verloren ging. 1\lIe oben berührten Zweifelsfragen
über die ehemalig-e Gestalt der Westfront und über die
einstige Bauabsicht sind durch neueste Forschungen nach
allen Stichen und Zeichnungen entschieden. 1\ehnlich
wie bei der Severi-Kirche in Erfurt, bei den Domen zu
Minden und Havelberg war einst auch beim Freiberger
Dom der Mittelbau derWestfrontalsTurm auf den inneren
Mauern der seitlichen Türme hochgeführt, diemitniedril!er
liegenden Satteldächern sich an den höheren breiten Mit-
telturm anlehnten. In gleicher Weise hat auch Schmitz die
Westfront gebildet. Der Künstler, der in die inneren Zu-
sammenhänge und den Geist eines Bauwerkes eingedrun-
gen ist, dar! Meister über den ganzen Organismus sein,
aber nicht Sklave seines äußeren Gewandes oder irgend
einer Ueberlieferung.
Stimmt alles zusammen zu einer wohltuenden Harmo-
monie, eint sich so der Geist der Ueberlieferung mit der
selbständigen Schöpferkraft eines modernen Künstlerwil-
lens, dann hat unsere Zeit das Recht und die PUicht zu
~auenund ~u schaf!en, wo es aus künstlerischen oder prak-
tIschen Grunden em altes Baudenkmal erfordert· da wird
und muß unsere Zeit einem alten Baudenkmal die Voll-
endung" in wahrem Sinne bringen. - "
Das Rochen mit Gas und mit Elektrizität im Haushalt.
n der sehr schätzenswerten und aufklären- so ergibt sich, daß bei dem in Kattowitz herrschenden
den 1\rbeit des Hrn. Ob.-Ing. Vogel, die in Gaspreis von 17 Plg. für lcbm die Gasbeleuchtung nur
No. 49 der "Deutsch. Bauztg." unter obigem halb so teuer ist, wie die elektrische Beleuchtung. Im
Titel erschienen ist, geht der Verfasser in Gegensatz z.u der von Hrn. Vogel ausgesprochenen 1\n-
seinen einleitenden Worten über den Elek- sicht, daß dIe Gasbeleuchtung selbst bei einern wesent-
trizitäts- und den GastariI auch auf die Be- lich geringeren Preis als 17 Pfg. für 1cl>m nicht mehr den
leuchtung ein und bemerkt: "Die "Oberschlesischen Elek- Wettkampf mit dem elektrischen Licht aufnehmen könnte.
trizitätswerke" haben es in den 14 Jahren ihres Bestehens Das wirkliche Ergebnis wird sich aber noch weit ~ünsti­
durch gesunde Tarifpolitik und unter MitwirkunJ! der' ger gestalten, da die l\nnahme von 1000 Brennstunden
Metallfadenlampe dahin gebracht, daß in Oberschlesien für einen kleinen Haushalt wesentlich zu hoch gegriffen
heute die elektrische Beleuchtung billiger ist, als jede an- ist. Beispielsweise betragen die Kosten einschließlich
dere Beleuchtungsart, auch als das Gas. Dieses gilt nicht Ersatz für 600 Brennstunden nur etwa 4,40 M. l\ußerdem
etwa nur für große Geschäfte, sondern auch für den klein- ist für Koch- und Leuchtgas eine einzige Leitung aus-
sten Haushalt, selbst wenn er nur 1 oder 2 Glühlampen reichend, da derselbe Querschnitt, der für eine ausrei-
benutzt. Eine 16-kerzige MetalIladenlampe kostet bei dem chende Beleuchtung erforderlich ist, auch für Kochzwecke
Pauschaltarif einschließlich Ersatz etwa 6-7 M. für das genügt. Bei dem Grundsatz "Leuchte elektrisch, koche
g~nze Jahr. Die Gasbeleuchtung kann heute, selbst bei mitGas" würde für die Hausbesitzer ein doppelt bis drei-
emem wesentlich geringeren Preis als 17 Pfg., nicht mehr fach so hoher l\ufwand für Installationen die Folge sein,
den Wettkampf mit dem elektrischen Licht aufnehmen". und es würde außerdem weder dem Elektrizitätswerk
Nach Hrn. Vogel kostet eine 16-kerzigeMetallfadenlampe noch dem Gaswerk einen ausreichenden l\bsatz bringen.
bei dem Pauschaltarif der OEW. einschließlich Ersatz Eine besondere Erwähnun~verdienen aber noch die
etwa 6-7 M. für das ganze Jahr. Dieser Betrag kann für l\nschatfungskosten und die Brauchbarkeit der Koch-
eine so geringe Helligkeit durchaus nicht als billig be- l\pparate. Erstere sind für eine elektrische Rüche ver-
zeichnet werden, denn es kann doch im Ernst aus hygie- hältnismäßig hoch, und die l\pparate werden vor allen
nischen Gründen Niemandem zugemutet werden, bei dem Dingen bei nicht ganz peinlicher Behandlung, wie sie in
Licht einer 16-kerzigen Lampe zu lesen oder zu arbeiten, kleinen Haushalten, wo die Hausfrau eine Menge l\rbei-
zumal häufig sich die ganze Familie, besonders in Klein- ten zu verrichten hat, nicht möglich ist, sehr häufig nicht
wohnungen, um eine solche Lampe gruppiert, sodaß der funktionieren und hohe Reparaturkosten verursachen.
Einzelne seine l\ugen außerordentlich anstrengen muß, Ein solches Nichtfunktionieren kann aber bei dem Gas-
wenn er bei dem auf ihn entfallenden Teil des Lichtes kocher niemals eintreten, sodaß der Fall, daß die Haus-
noch etwas erkennen will. Es wird deshalb die Folge sein, frau infolge Störung an ihren Kochapparaten überhaupt
daß fast überall die 16 -kerzigen Lampen gegen min- kein Essen kochen kann, wohl bei der Elektrizität, nie-
destens 32-kerzige oder richtiger gegen 50-kerzige aus- mals aber beim Gaskocher eintreten kann.
ge.tauscht ~~~~en. Eine solche ausgiebige Beleuchtung Die Regulierungsmöglichkeit der Hitze bei Gasko-
-~lt ElektrlZltat ist aber für Inhaber von-Kleinwohnungen ehern ist derartig weitgehend, daß sie ermöglicht, bei
eme ungeheure Geldbelastung, die nur auf Kosten schlech- einigermaßen geschickter l\nwendung die denkbar gün-
terer L~benshaltung aufgewendet werden könnte. l\us stigste Wärmeausnutzung beim Kochen zu erzielen.
den g~e1fbS~enhygienischen Gründen, sowohl im Inter- Betrachtet man die Zeiten, welche Hr. Vogel bei sei-
~~~~er:r c onun~ der l\ugen, wie auch im Interesse nen Versuchen mit der elektrischen und mit der Gas-Kleinw:h~~benShalt';lng,ist es deshalb wohl nicht richtig, küche festgestellt hat, so ist auch hieraus zu schließen,
H' . . ng-en mit elektrischem Licht zu versehen. daß für fast alle Haushaltungen allein wegen der großen
ler 1st emeBeleuchtungsart nötig die d V h"ltn' en Zeitauiwendung das elektrische Kochen nicht in Frageder Bewohner m" r h ,en er a ISS
og lC .st angepaßt ist; hier kann nur die kommen kann, da die Hausfrau ihre Zeit aufs äußerste~~~br:~en~chtungals WIrtschaftlichste überhaupt in Frage einteilen muß, um allen an sie gestellten l\nforderungen
V I · h gerecht zu werden. Eine zentrale Warmwasserversorgung,er~ elC t man einmal wieviel H Ir k 't b' welche Hr. Vogel bei seinem vergleichenden Versuch be-
hängendem Gasglühlicht fü~ 6-7 M I'me llal!h el mh~nlt el
'b . h f"' d' G b . re er a so nutzt hat kommt wohl nur in verhältnismäßig kleiner
ergl t SIC ur le .~s ~leuchtung ein wesentlich gün'sti- 1\nzahl d~rFälle,ffu herrschaftlicheWohnhäuser, in Frage,g~re~o~esu~tat,~s fh~ dlel~lhktrischeBeleuchtung, denn während die Wohnungen des Mittelstandes und die Klein-
em erzlger as ange IC tbrenner, al 0 eine Lampe Wohnungen auf anderem Wege Warmwasser beschaffen
v?n der doppelten Helligke,it wie die angeführte elek- müssen. l\uch hier eignet sich das Gas zur Verwendung
trIsche Lampe, verbraucht 10 der Stunde etwa 30 I Gas in Warmwasserapparaten, bei denen das Gas nur dann
d. h. bei 1000 Brennstunden im Jahre 30cbm. Bei eine~ brennt, wenn warmes Wasser entnommen wird, wodurch
Preis von 17 Pfl!. für 1cbm belaufen sich al 0 die Gesamt- wirtschaftlichste l\usnutzung des Gases bedingt wird.
lahreskoslen einschließlich Ersatz Von Glühkörpern und Zur Herstellung von warmem Wasser kann ElektrizitätZylinde.~ für eine 30 kerz!ge Gash.ängelic~t1ampeauf etwa praktisch aber garnicht in Frage kommen.
6,5 M.Hochstbetrag. Da dleSerPreJs dasMlttelzwischenden 1\ls die denkbar besten Einrichtungen, die volkswirt-
Jahresunkosten einer 16 kerzigen Metal1fadenlampe wie schafllich von großer Bedeutung sind, müssen deshalb
sie Hr. Vogel nach dem Stromtarif der OEW. angibt, ist, die Gasautomaten -l\nlagen bezeichnet werden. Diese
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möglich, enn da in die Ga leitungen und In die 1\uto-
maten - Einrichtungen zu leckende Kapital durch ent-
prechenden Verbrauch de einz Inen H u..halte .aus-
reichend verzin t wird. Daß mit die en 1\nla~en eIDern
~roßen Bedürfni abgeholfen i t,be ei t die.außero~de~t­
li he Verbreitung, die 1\utomaten-1\nlagen In verhällDl "
mäßig kurzer Zeit gefunden haben.
Für mittlere und kleine Wohnungen muß e de htllb
außer Koche mit Ga auch .Leuchte mit Ga .. heißen.
E. Othmer, Ober-Ingenieur in Berlin.
Die alte telnerne Donaubrücke on Regen burg. In
einer bayeri chen Tage zeltunlZ fanden Ir kürzlich ein.e
Mitteilung über die Frage der Be eitigung der alten tel-
nernen Donaubrücke von Regen burg, in der ge agt ar,
daß die oberpfälzi che Handel kammer ge.ge~ ~en 1\~­
bruch der Brücke, der bekanntlich chon elt eIniger ~~It
zur Erörterung teht, nicht einLu enden habe. Da are
lief bedauerlich Glücklicher el eheißt e aber auch:
..Wie man hört, dürfte die tadtver allung in ab ehb~er
Zeit für die Be eitigung der Brücke nichl zu h ben eIn,
o lange die tadt dabeI mit ein m}\uf and von 1Mil1.M.
bela tet ürde. Da, ganz abge ehen hiervon, zu den 1\u h"
gaben on 31/I- bi 4 Mlll. M. für eine neue Brücke auC
die Ko ten fürTi6!f rlegun~ der Fahrrinne von ReRen bu~.g
auf ärt ,die ich noch höher belaufen ürden, noch ka-
men,dürrte die ganze1\ngelegenheit vortlus ichtlich noch
längere Zeit in der ch ebe bleiben.
Wir können den lebhaften Wun ch nicht unterdrücken,
daß ie Immer in der ch ebe bleiben mögel -
Wettbewerbe.
Ein Ideen-' eUb \ erb zur Erlangung ein Bebauung"
plane rur ein rbeiler-Kolonie In le dorf bel Köln a Rb.
ird von den Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer
Co in Leverku en für deut ch 1\rchitekten zum 4. No-
vemb r d. J. erla en. 3 Prei e von 5000,3000 un.d 2.000 M.;
1\nk"ule für 1000 M. vorb h Hen. Unt r d n Prel rlchternfdie Hrn. Geh. Ob.-Brt. Prof. Hofmann in Darm tadt, Pro.
Heior. Metzendor! in Ben heim, 1\rchltekt ~ .. Bla.tz-
heim in L verku n und Re~·Bm Ir. K. Fabrl 10 le-
dorf. Er tzmann eh. R g.-Rat Prof. Dr.-lr~g.h.c:.H n-
rlei in Rachen. Unt rl n g g n 5 M., ehe zuruck er-
lall t erden, durch die Ingeni ur-Ver altung der Far-
b nfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in Leverku en bei
Köln.-
Der eUbe erb betr Ent ürfe für den Bau de Kai er
ranz Jo epb- tadtmu euro in len den ir chon in
0.56 be prachen I t nunmehr mit Fri t zum J. März 1913
für aHe dem ö terreichi chen I at ·verband anszehörige
deut che 1\rchitekten ohne Rück icht auf ihren Wohn itz
erla en. Zur Verteilung gelangen einI.Prei von 120 K.,
zwei H. Prei e von je 9000 K., z ei m. Prei e von je
000 R. und drei IV. Vrei e von je K. Da Pr I ge-
richt wird noch genannt erden. Die 1\u chreibung er-
treckt ich nicht nur aufEnt ürfe für da Mu eum selb t,
ondern auch auf or chl"ge für die e ttlltung der Um-
gebung de eb"ude. Unlerla~en ellen 5}{' durch die
tädti chol Hauptka e, Wien I, eue Rathau .-
Sladt DU eldor!. I For tzung' - 01
und der Ru bau des Frelb r r Dome
W llbe erb... -
1\nlagen ermöglichen es, da Ga in kleinen Mengen je
mIch Bedarf 10pfennigwei e einzukaufen, odaß auch der
wirt chaftlich Schwache im tande i t, sich die Annehm-
lichkeit der Ga beleuchtung und de a kochen zu I i-
sten undnichtin chuldengerät. Ein1\nlagekapittllfür Ein-
richtung de Ga kocher und der Beleuchtung ·gegen län-
de i t auch nicht einmal nötig, da die a erkebei Einrich-
tung von 1\ulomatenanlagen die Koch- und BeleuchlunlZ -
1\pparate um on t milliefern, ofür dann nur ein gerin-
ger 1\uf chlag auf den Ga pr i erhoben ird. Billige
Gaspreise, wie ie Hr. Vogel WÜD cht, ind aber nur dann
Vermi chte .
Ehrendoktoren. Der Senat der Techni chen Hoch-
schule zu Dresden hat auf ein timmilZen1\ntrag der Hoch-
bau-1\bteilung dem vorlragenden Ratim köni,!lich äch-
ischen Finanz-Mini terium, Geh. Rat Edmund Waldo
in Dre den bei einem 1\us cheiden au d m Dien t
in 1\nerkennung einer hohen Verdien te
um die Technik und um die Würdigung techni-
eher 1\rbeit, in be ondere egen der Förde-
rung, die er der Baukun t in einer Eigen chaft
al Baubeamter zuteil werden ließ ,dieWürdeeine
Doktor-Ingenieur ehrenhalber verliehen.
1\uf ein timmigen 1\ntrag der 1\bteilung für Ma chi-
nenbau wurde durch Be chruß von Rektor und Großem
Senat der Großherzoglichen Techni ehen Hoch chule
zu Darm tadt Hrn. Legation rat Dr. Gu tav Krupp
von Bohlen und Halbach zu E en-Hügel, dem ver·
dien tvollen Träger de Namen Krupp, die \\,ürde ein~
Doktor-Ingenieur ehrenhalber verhehen, In
Würdigung der überragenden Welt tellung, die
da Hau Krupp ich und der deut chen T chnik
durch eine einzi~artigen Lei tun gen auf dem
Gebiete der Ei 'enlndu tri ,der Waffen technik
und der ozialen Für orge, owie durch die För-
derung der technl ehen Wi en chaften äh-
rend seine lOOjährig n Be tehen er orben
h t*.-
Zum lebzigsten Geburt t g on Heinrich töckbardt.}\m 14. l\ugu t f I rt der }\rcnitekt Profe or Heim! h
tö ck h ar d t In Berlin einen iebzlg t n Geburt t .
Stöckh rdt urd am 14. }\UI!U t 18~2 in t. Peter. burg
geboren, gewann eine kiln tterische ~u bildung uf d r
Provlnzlal-Kun t- und ewerbe chule 10 Erfurl und kam
von hier au In da 1\telier de 1\rchitekten Dr. tegmann
in Weimar. 1\uf de letzteren1\nraten be uchte der Jubilar
dann von 1 64 1 67 die kgl. }\kademie der bildenden
Künste in Dre den und war im Rtelier von icolai al
Studierender tätig. Nach die en tudien war töckhardt
im Landbauamt inDre den bi I 6. be ~häfligt und un~er­
nahm dann eine zweijährige tudlef?;rel e durch Be!ile!l,
Frankreich und Il lien. Nach de! ~uck.kehr t~at e.r 10 dle
1\teller von Wä emann und HeIdIcke 10 Berlm em. J\m
1 Januar 1 75 machte er Ich elb tändig und ar lange
J~&re im Lehrerkrei der Lehran talt de königlichen
Kun tgewerbe - Museums in Berlin tätig, zu einer Zelt, in
der noch die Einwirkungen der nach chinkel chen chule
sowie der iege zug der deut chen Renai ance, ie man
sie in Berlin ver tand, da kün tleri che chanen beein-
flußten. Da Lehrfach blieb auch eilerhin der Hauptteil
einer fachlichen Tätigkeit, in der er ein feine kün lIe-
ri ches Urteil mit vornehm zurückhaltender Ge innung
vereinigte. Noch in den Zeiten der alten Bauakademie in
Berlin und später an der rechni chen Hoch chule In
Charlotlenburg war er nacheinander bei J. C. Rd~ hdodl,
Ed. )acobsthal und FritL Wollf tätig 1\u h wir brinj,/en
dem Iieben,würdlgen Fachgeno senhlermil un ere Glü k-
wün,Che dar. -
Pani Wallot ....
Die dc>utsche Run t tehl wiederum vor einem ch eren erlu 1. In der acht om 9. auf
den 10. Rugu. t i t in Langen chwalbach, 0 er zur Rur eilte, nach län erem Leiden einer
ihrer Größt n, der GeheIme Baurat und Hofrat Prof. Dr.-Ing. h. c. Paul allot au Bi brich am
Rh 'in, im RlIer von 71 Jahren v r chieden. ur kurze Z~it ar . ihm er nnt, nach einem
RUcktrill vom Lehramte In Dre d n und nach dem Rb cf-tied on einer auß r rd nt/ich fruchtbaren
und befruchtenden kUn lIeri chen Tätigkeit, über die wir au Rnlaß ine i bzi len G burt -
tage berichteten, den tram der Dinge gela en in bendrot hinab leiten zu ehen. E~ ar
einer von den ellenen Rufr chten. erehrunl! und Dankbark it fol en ihm üb r da Grab hmau
und bleiben immerdar mit einem amen verknüpft I
568 o. 5.
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1\bbildung 11. Brücke über die Helgoländer-1\lIee. 1\rchitekt: EmU Schaudt.
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Die Hamburger Hochbahn.
Von Regierungs-Baumeister a. D. E. Günthel in Hamburg.
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Rbblldungen Seite 573 und 575.
eber die Geschichte der Ham- öffentlichem Grunde und ist vom Schlump aus bis
burger Hochbahn geben die kurz vorder Haltestelle "Landungsbrücken" alsUnter-
Veröffentlichungen der"Deut- grundbahn, auf eine kurze Strecke als offener Ein-
schenBauzeitung"inden]ahr- schnitt zwischen Futtermauern zur Rusführung ge-
gängen 1903 S. 379, 397,410 langt. Die Haltestelle "Landungsbrücken" schneidet
und 1906 S. 76,93, 104 nähere den Hügel an, auf dem die Deutsche Seewarte steht.
Ruskunft. Der Bau der Ring- Hinter der Haltestelle führt die Bahn als Eisenviadukt
linie und der drei Zweiglinien über die Haltestelle "Baumwall" zur Haltestelle "Rö-
nachOhlsdorf,Eimsbültel und dings-Markt". Von hier ab senkt sich die Bahn in
~~~:!!J Rothenburgsortwurdeim]ah- scharfen Krümmungen unter teilweiser Inanspruch-
= re 1906 der Siemens& Hals- nahme des Mönkedamm·Fleetes mit einem Gefälle
ke R.-G. und der Rllgemeinen Elektricitäts- vonl : 20,7 zur Haltestelle Ralhaus-Markt"undistals
Gesellschaft vom Hamburgischen Staate Ubertra- UntergrundbahnbiszurH~ltestelle Berliner-Tor" ge-
gen, der die Baubeaufs;ic~tig~ng uI!d Planger:eh1?i- führt. Zwischen dem Tunnelmund ~nd der Haltestelle
gungeinerSenatskommlsslO!1überwles,de.renM.ltgh~d "Rathaus-Markt" mußte der Platz für den Bahnbau
Baudir. Sperber, die techmschen Geschäfte emhelt- durch Rbbruch der nördlichen Häuserreihe der Gr.
lieh leitete. Die Gesellschaften gr~deten zur Durch- Johannis-Straße zwischen Reichsbank und Rathaus
führung des Bauunternehmens die "Bauverwaltung gewonnen werden. Mit diesemRbbruch sind gleich-
fUr die elektrische Hochbahn" .und zur Durchführung zeitij! eine erhebliche Verbreiterung der Gr. ]ohan-
des Betriebsunternehmens die "Hamburger Hoch- nis-Straßeund eineErweiterung der Börse verknüpft.
bahn-Rktiengesellschaft", beidevon dem Reg.-Bmstr. DerPlatz filrdieBahn zwischen den Haltestellen "Rat-
a. D. Wilhelm S tein geleitet. Die Rusarbeitung der haus-Markt" und Haupt-Bahnhof" i t durch ieder-
Baupläne der Hochbahn oblag dem Verlasser dieses legung sämtliche"r von der Linie durchschnittenen
Rulsatzes als Vorstand des technischen Büros. Im Häuserblocks geschaffen worden. Ueber der Bahn
März dieses Jahres wurde ein Teil der Ringlinie dem ist einebreiteVerbindungsstraße vom Rathaus-Markt
Verkehr übergeben, die ganze Ringlinie steht seit nach den großen Rusfallsstraßen nach Osten und
1. Juli d. J. in Betrieb. Nordosten angelegt und für das ganze Gebiet eine
Nachstehend sind einige technische Einzelheiten Bebauung vorgesehen, die den Rnlorderungen des
der Bauwerke der Ringlinie besprochen, die teils all- Verkehres und der Gesundheitspflege gerecht wird;
gemeines Interesse haben, teils interessante, durch das abgebrochene Stadtviertel war in baulicher und
die Oertlichkeit bedingte Lösungen zeigen. gesundheitlicherBe~iehungzu den ungünstigsten des
Die endgültige Linienführung d~s gesamten Net- alten Hamburg zu zählen: ..
zes ist aus dem Uebersichtsplan l\bblldung 1und den Vom Hauptbahnhol bis zur Haltestelle "Lübecker-
Höhenplänen l\bbildungen 2-6, S. 571, 572 ~nd 573 Str~e" liegt die Bahn auf öffe~tliche~ Grund und ~st
zu ersehen. Von der Haltestelle "Sc~lum~" bis kurz tl1:e1st al.s Unterplla~terbahn, In geringem Maße Im
vor der Haltestelle "Rathaus-Markt" hegt dieBahn auf Emschmtt, zur Rusführung gelangt. Von der Halte-
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stell~ "LUbecker-Straße" stei~t dieBahn bis zur Halle-
stelle "Uhland-Slraße" zur Hochbahn an und bleibt
offene Babn bis zur Haltestelle "Schlump", und zwar
sind in der Hauptsache zwischen Hallestelle"Uhland-
Straße" und Haltestelle "Dehnhaide" gewölbte Via-
dukte, hinter dieser Haltestelle ein längerer Eisen-
Viadukt, im Rnschluß an diesenViadukt bi zur Halte·
stelle "Eppendorlerbaum" Damm- und Einschnitt-
ben erden mußte' Z'l i chenBarmbeckund chlump
führt die Bahn mei t durch noch unbebaute Gelände.
Die f\rt der Ru lUhrung, ob Damm, Ein chnHI,
ge ölbter oder eiserner iadukt i t deutlich au den
in den Rbbildungen 2 6, . 571 572 und 573 darge-
stellten Höhenplänen er ichtlich: die e Pläne Ja en
erkennen, daß die ei~ung - und KrUmmung ,:er-
hältni e an einzelnen teilen recht ungiln tige IOd.
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slrecken, zwi ehen den Halte lellen "Eppend r[er-
baum" und "Hohelufl-BrUcke" ein ei erner iadukt,
von dort bi zur Halte telle" hlump" Damm- und
Ein chnitt trecken zur Ru lUhrung gelanj:!t.
Zwi ehen den Halle lellen "LUbec.:ker- traße" und
"Barmbeck" chneid I diE> Bahn durch eine großef\n-
zahl von dichl bebauten Baublö ken und bean pru ht
daher sehr viel Privalgrund, der vom taale er or-
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Diese Zahlen zeigen klar, mit welchen Schwierig-
keiten die Führung der Bahn durch das GeschäILs-
Zentrum in der 1\.1tstadt verbunden war.
Die Tunnelstrecken der Bahn haben die in den
1\.bbildu!1gen 7-10 dargestellten Querschnitte; der
Tun!1el Ist entsp.rechend dem größeren lichtraum-
profil etwas breIter und höher als die Tunnel der
Berliner Untergrundbahn. Die' lichle Weite beträgt
?,7~ m ~egen. 6,24 m, die lichte Höhe 3,5 m gegen 3,3 m,
Im ü~ngen Ist der Tunnel mit kastenförmigem Quer-
SChOltt, Trägerdecke mit Unterzügen und Mittelstüt-
zen, dichter Sohle im Grundwasser und offenerSohle
bei vorhandener Vorflut ausgeführt. Der gewölbte
Querschnitt ist nur an einzelnen Stellen bei großer
Tiefenlage des Tunnels zur Verwendung gelangt.
Sämtliche Tunnelstrecken sind in offener Baugrube
ausgeführt. Durch Eiseneinlagen in den Tunnel-
seitenwänden und in der Tunnelsohle erhält der Tun-
nel den Charakter einer Eisenbetonkonstruktion.
Durchschnittlich alle 60 m ist eine 1\.usdehnungsfuge
angeordnet, welche durch Decke, Seitenwände und
Sohledurchgeführtist. Zwischen diesenl\usdehnungs-
fugen erhält der Tunnelkörper wagrechte Rundeisen-
einlagen in den Seitenwänden. Die Konstruktion hat
sich durchaus bewährt; fortlaufende Beobachtungen
haben ergeben, daß die l\usdehnungsfugen einwand-
frei arbeiten und die Bildung von Rissen tatsächlich
verhindert haben.
Im Zuge der Ringlinie sind rd. 400 Bohrlöcher
gebohrt, um Rufschluß über die Untergrundverhält-
nisse und Unterlagen für die Entwurfsarbeiten zu er-
halten. Die Bohrergebnisse waren selbst bei benach-
barten Bohrlöchern außerordentlich verschieden,
sodaß mehrfach im Entwurf für diebeiden Widerlager
einer gewöhnlichen Straßenunterführung ganz ver-
schiedene Gründungen vorgesehen werden mußten.
Bei den 1\.usführungen erlebte man trotz der sorgfäl-
tigen Bohrungen doch noch recht unliebsame Ueber-
raschungen, da sich bisweilen zeigte, daß der Boden
derart verworfen und gefaltet war, daß unerwartet
wasserfUhrende Sandschichten auftraten und daß
selbst auf die geringe Breile von rund 8-9 m eines
Pfeilers derartige Verwerfungen festgestellt wur-
den, sodaß die ganze Gründungsart umgearbeitet
werden mußte.
. ~uf gro.ße Längen wurden die Untergrundver-
h.ältm~se beIm Tunt:telbau. freigelegt und es zeigte
SIch hier dasselbe BIld. Während im normalen Bau
die zur Stützung der Rbsteifungsbohlen in 2m1\.bstand
eingerammten I-Eisen oben durch starke Rundhöl-
zer gegeneinder abgesteift wurden, war es häufig auch
bei normaler Tunnelliefe bei stark treibenden Sand-
schichten erforderlich, noch eine zweite tiefer liegende
Steifenreihe einzuziehen, welche die 1\.rbeiten recht
erschwerte. Rn anderen Stellen war der Boden so
fest, daß er mit der Picke gelöst werden mußte, sodaß
es möglich war, ihn trotz des dicht neben der Bau-
grube vorübergehenden sehr starken Straßenver-
kehres bis zu 2 m stehen zu lassen. 1\.n diesen Stellen
wurde zwischen die I-Eisen eine Schlackenbeton-
Schicht mit Rundeisen-Einlagen zur Sicherung ein-
gebaut, während im übrigen das Erdreich im oberen
Teil durch Eisenbetonbohlen aus Schlackenbeton,
im unteren Teil durch Holzbohlen abgefangen wurde.
Eine andere Sicherung kam bei der Baugrube
fUr die Haltestelle "Hauptbahnhof" und dem anschlie-
ßenden viergleisigen Tunnelstück mit dem daneben
und darüber liegenden Unterwerk zur Verwendung.
Diese Baugrube war rd. 30 m breit, 12m tief und 125 m
lang. Die Sicherung erfolgte durch Erdanker, welche
im oberen Teil der Rammeisen angriHen, von der
Baugrube aus in das seitlich anstehende Erdreich
gebohrt wurden und den Erddruck auf l\nkerplatten
übertrugen. Darauf wu~de die Baugrube. in der obe-
ren Hälfte in voller Breite ausgehoben, In der unte-
ren Hälfte erfolgte der Aushub unter Stehen.~assen
von Seitenböschungen. NaChdem der Beton fur den
mittleren Teil der Tunnelsohle eingebracht und er-
härtet war wurden die Rammeisen durch Schräg-,
17. l\ugust 1912.
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StUtzen gegen da Fundament abge teill und e
wurde nun der Rest de Boden entfernt; der anzeBauvorgang i t au den 1\bbildungen 12 und 1
er ichtlich, die wir in nä h ter ummer nachfot enla en. Die 1\u fUhrung de ch ierigen Baue der
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Der Wettbewerb zur Erlangung eines Bebauungsplanes der Stadt Düsseldorf.
(fort elzun .)
und der Reuter-Ka erne ge ählt. Ein eubau der
1\kademie i t an der teIle der chnellenburg am
Rhein, bei den tockumer Höfen, in 1\u icht genom-
men; da alte 1\kademie-Gebäude 011 tädti ehe
\u eum erden. "Errichtet man nun auf dem Eis-
kellerberg mit Heranziehung einiger pri aten Bau-
teilen der ühlenga e da neue Theater und teilt
die Stadthalle auf da Gelände der Reuter-Ka erne
und de alten Laj;!erhau e am Rhein, 0 ergibt ich
jetzt chon bei Bela ung der alten 1\kademie a}
\u eum in erbindung mit der RheinbrUcke em
außerordentlich gUn tiger tädtebauplan an dieser
her orragenden telle gegenUber dem Hofgarten, der
einmal päter, bei Er atz der alten 1\kademie durch
den Bau de \u eum ,zu einer her orragend und ge-
("hlo en wirkenden Einheil ge taltet werden kann.
Hi rdurch wird dieRh inan ichtDü eldorl zu einer
monumentalen Einheit denkbar größten tile zu-
ammen geIaßt". GegenUber die en großen Gedan-
ken treten die weiteren or chläge für erbe erun-
gen in oder bei der 1\H tadt zurück.
In ehr eingehender ei e i t in dem Ent urf die
Frage der zeitgemäßen mge taltung der er-
kehr anlagen und ihre "eiteren 1\u baue be-
handelt. Die erfa er gehen dabei aus on den
Ei enbahnen, die mit ihren tarrenLinien und den
großen Flächen,die ie namenUich IUr den GUter er-
kehr bean pruchen, on ein chneiden tem Einfluß
auf dieRu ge Ialtung de ladtplane ind. tadtent-
icklung und Ei enbahnent icklun ind daher un-
ter voller Wahrung der Forderungen beider nach 1\n-
icht der erfa er al ein einheitliche Problem zU
betrachten und e ind iner eit an er chieden~n
tellen die Fe . eIn zu prengen, die jetzt durch dIe
Ei enbahn-1\nlageneinerge unden tadtentwicklung
aulerle t erden, während ander eil di Lei tun~ -
fähigkeit der Rnlagen fUr den erkehr zu teigern I t.
a zunäch t den Per onen erkehr anbe-
trifft, 0 ird hi r die 'rage d r chaffung neuer
Linien, der Umge taltun~ vorhandener Linien, der
Umge talLung de Hauplbahnhofe und der Rn.1age
neuer talionen unter u ht. I neue Fernlln~e
ird die 1\nlage einer be ren erbindung tur dld
on Uden kommend n chnellzU e mit Holland un
England or e ehlagen, die on U eldorf z~ am-
men mit der ui burger Linie nach ord n hmau -
eführt,bei Kai er erth den Rh in über chreiten und
ich bei Kreleld gabeln oll, um iner eil tiber J{re-
leid K mpen direkt n h Holland, ander it mög-
lich t dicht am linken Rh inuler nach orden über
Kle e nach Holland geführt zu erden. Letzter '?
Z ei e fiele die ichtige ul ab zu, da link rhel-
ni ehe Indu triegebiet, da i h in auf t igender Ent-
icklung befindet und mehr und mehr on derGro~­
Indu trie in Rn pruch genommen ird, inniger mit
DU eldorf zu erbinden.
Ruch der mb a u ein r Linie ird tur nötig
gehalten, nämlich derjeni en na h Kelt ig, für de-
ren Verle ung bereit ein Plan der Ei enbahn- ~r-
allung vorliegt, nach eIchern zunäch t die DU1 -
burger Linie nach orden bi zur II he on The i e.n
verfolgt und dann charf nach t n na h dem jetzI-
gen Bahnhof Rath abj;!e eh nkt erden 11, d en
Lage beibehalten i t. taU de n erden im Intere e
einer gUn li eren tadl nt icklun eine ge trecktere
Linienlührunj;! und die erlegun d Bahnhofe
Rath orge chlagen.
DurchgreifendeUmge taltung n inddemHaup~­
Per onenbahnhol zugedacht, der jetzt die freie
Ent icklung der tadt nach t n hind rL E erden
hierfUr drei glich keil nein ehender unter uch~
und in Plänen darge tellt: ie rl u n de Bahn_
hofe und die mge tallunj! an aller teIle ent
eder unter Hochl un der lei , odaß Quer tra-
ß n darunt r dur h fUhrt rd n könn n oder un-
o. 6.
ie Hauplrichtung tur die großen
Radial traOen i t durch die
vorhandenen Chau een gej;!e-
ben. Die e können, namentlich
in einiger EnUernung von den
bebauten Teilen der tadl, die
Funktionen der Radial- traßen
'~~~~~~i~übernehmen. FUrdieinder äheI! der Stadt liegenden Chau een
jedoch wäre es ein achteil,
wenn man den Hauptverkehr in ie oder unmittelbar
n,:ben. sie lege~ wollle; da wäre gleichbedeutend
ml.t el!1er yermchtung der Schönheit der 1\lleen.
Tel1we1 e md die Chau een zudem recht krumm-
linig gefUhrt, teilwei e chon mit geringer Breite zu-
gebaut, teilwei e fUhren _ie durch chöne, heute noch
ruhige Dorfauen. Die Verfa er halten e daher rur
"viel richtiger, die Chau ee filr den j;!roßen Verkehr
durch eine ihr ungelähr parallel laufende neue Ver-
kehr traße zu er etzen; die e kann dann auf mei t
noch junglräulichem Boden billig in der erforder-
lichen Breile ohne vieleQuer traßen in ehrge treck-
ter LinienlUhrung ge challen werden und i t damit
geeignet, auch die erforderlichen chnellbahnen in
ich aulzunehmen. Denn e macht dann keine
Schwierigkeiten, IUr wichtige Kreuzungen Brücken
olort herzu tellen oder wenig ten den Bau filr ipä-
ter chon bei der er ten llnlage vorzu ehen". Der
Entwurf ieht die grund ätz liehe Trennung on Ver-
kehrs- und Promenaden traßen vor.
pielplätze,Tenni plätze, portplätze ind
über das Stadlgebiet zer treut. er tere im l'\n cbluß an
die. Promenadenstraßen. Für portplätze teht da
wette Ueberschwemmung gebiet gegenüber von
Ober- und iederka el bi Lörrick al "glänzender
Natur portplatz" der 1\lt tadt zur rfUgung. FUr
ähnliche Zwecke la en i hdieUeber chwemmung -
gebiete im üden bei Hamm verwenden. Für den
südlich ten Ru läufer Dü eldorf jedoch, üdlich
von Himmelgei t und liter, chlagen die Verfa er
eine "große Zentralstälte allgemeinerLeibe Ubungen,
ein rheinische Olympia", vor. "Die er groß-
artige, wunderbar gelegene, in einer Hand befindliche
Be itz mUßte seilen der tadt DU Idorf er orben
werden".
Die Ge amtheit der port- und Wie enplätze i t
durch einen breiten Par k gUr tel in ver chiedener
Lage und Ru dehnung verbunden, odaß ein zu am-
menhängende Park y. lern um DU eldorl ge-
chlun en i t, da von jedem Teil de tadtgebiete
durch radial angeordnete Park treilen erreicht er-
den kann. 1\n die es Parkgebiet chließt ich in
naLUrlicher Wei e der Wald- und Wie engürtel.
Was Innen ladt und \onumentalbauten
anbelangt, 0 ind die Verla er der einung, daß
die 1\lt tadt Dü seldorf al etwa hi tori eh Ge or-
dene tunIich t erhalten bleiben oIlte. ur be on-
dere 1\nlagen, wie der bevor tehendeBaueine neuen
Rathau e, ollten 1\nlaß zu Umge tallungen und
naLUrlichen Fortentwicklungen geben. Die Rhein-
front der Stadt war IrUher die ernachlä igte RUck-
eite' ie ollte durch da neue Rathau eine große
Dominante rhalten. 1\ber die inneren. der tadt zu-
gekehrten eilen des Rathau e ollten mit um 0
j;!rößerer Vor icht in da reizvolle tädtebild de
Markt- und Burgplatzes und der umgebenden traßen
eingefUgt werden. Mit dem eubau de Rathau e
wird die Volker- traße an Wert gewinnen; ie könnte
verbreitert und in ihr da Motiv der Bogenlaube an-
gewendet werden.
Der Bau einer tadthalle bildet inVerbindun
mit dem Mu eum und dem neuen Theater ein \0-
ment, da fUr die euge laltun von lt-DU eldorf
von hervorragender B deutung erden kann. FUr
die e Bauten i t da elände d r alten 1\kademie,
de Ei kellerberge ,d alten La erhau e am Rhein
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ter Tieflegung, daß Querstraßen darüber hinweg ge-
führt werden können. Ein städtebauliches Bedürfnis
für die Verlegung wird nicht anerkannt, die übri-
gens auch nur innerhalb engerer Grenzen erfolgen
könnte. Der Hauptzweck der Umgestaltung, die
Durchführung einiger großer Geschäftsstraßen, die
würfen, daß die Lösung sowohl vom städtebaulichen
wie eisenbahntechnischen Standpunkt aus auf alle 3
Rrten möglich ist, wollen jedoch die frage der besten
Lösung, die noch sehr eingehender Untersuchungen
und Verhandlungen bedürfe, nicht entscheiden.
Von besonderer Wichtigkeit für die Stadtentwick-
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1\bbildung 7a und b. Tunnelstrecke mit durchgehender Sohle. (Rathaus-Markt-Barkhof)
l\bbildung 8a und b. Tunnelstrecke mit offener Sohle und Quersteilen.
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Die Hamburger Hochbahn.
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1\bbildung 9 und 10. Tunnelprofile auf der Strecke Schlump-Sternschanze.
jetzt am Bahnhof-Platz enden, ist unter Beibehal-
tung der jetzigen Lage zu erreichen. Von den beiden
Lösun~smöglichkeiten in diesem falle wird vom
städtebaulichen Standpunkt der Senkung de.~ Bahn-
hofes und der Ueberführung der Straßenzuge der
Vorzug gegeben. Die Verfasser zeigen in ihren Ent-
17. l\ugust 1912.
lung ist ferner der j1.u bau. de~ Vor.?rt-yerkehr~s.
Hier liegen nun dIe Verhältmsse (ur Düsseldorfln-
sofern eigenartig, als ein Vorort-Verkehr im eigent-
lichen Sinne, also die Verbindung des Stadtinneren
mit den Rußenbezirken und den wirtschaftlich ab-
hängigen Vororten nicht in dem Maße in Betracht
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kommt, wie z. B. bei Berlin, Hamburg und anderen
Großstädten. Bei Düsseldorl handelt es sich viel-
mehr um sehr enge Verkehrsbeziehungen zu ande-
ren selbständigen Stadtgemeinden in weiterer Ent-
fernung, um einen Verkehr, den man besser mit
Nachbarschafts - Verkehr bezeichnet, der jetzt
schon in starker Entwicklung, z. B. nach Köln, Bar-
men, Rheydt usw. besteht und sich dem Fernverkehr
schon mehr nähert. Dieses Verkehrsbedürfnis zu
befriedigen, sieht der Entwurf eine Reihe von Schnell-
Bahnen vor, die von pem übrigen Eisenbahnnetz
völliglosgetrenntsind. Es ist auch~aumanzunehmen,
daß die Eisenbahn-Verwaltung diese Bahnen bauen
wird, die Stadt Düsseldorf wird sich daher bei ihrer
I\usführung bestimmenden EinHuß sichern müssen.
Bei der I\usgestaltung des Vorortverkehres im
engeren Sinne gehen die Verfasser von ~er f\nnah-
me aus, daß die Eisenbahnverwaltung mcht geneigt
erscheine, den Vorortverkehr, wie z. B. bei Berlin,
durch besondere Gleise weiter zu entwickeln, es sei
vielmehr nur eine bessere l\usnutzung der Ferngleise
auch für denVorortverkehr durch noch schärfereTren-
nung des Güter- vomPersonen-Verkehr zu erwarten.
Für den Güterverkehr sieht der Entwurf eine
wesentliche Umgestaltung vor, wobei jedoch die vor-
handenen Ortsgüterbahnhöfe Derendorf, Bilk, Lie-
rendorf, Eller, Oberkassel zu erhalten sind, da sie
für den Verkehr durchaus günstig liegen und eine
Hinausschiebung und Zentralisierung der Güterbahn-
höfe, wie sie z. B. bei dem Berliner Wettbewerb von
verschiedenen Seiten vorgeschlagen war, ein Un-
ding sei. Die Stationen sind sogar leistungsfähiger
auszugestalten, können jedoch durch teilweise Hin-
auslegung der Betriebsanlagen entlastet werden. Das
gilt namentlich von dem Hauptgüterbahnhof Deren-
dorf, dem jetzt bezüglich der Rangieraufgaben für
den Ortsverkehr die wichtigste I\ufgabe zufällt und
dess~n diesenI\ufgaben dienende l\nlagen im städte-
baulichen Interesse beseitigt werden müssen. Es ist
dabei für Düsseldorf sehr günstig, daß es in weitem
Umkreise von einer ganzen Reihe großer Verschiebe-
Bahnh~feumgeben ist, sodaß es selbst keinen Haupt-
Verschiebebahnhof zu besitzen braucht, sich viel-
mehr !"it einigen kleineren, gut verteilten und gut
unteremander und mit den Ortsgülerbahnhöfen in
Verbindung stehenden I\nlagen begnügen kann. I\ls
solche Bedienungsbahnhöfe sind Rath, Eller, Neuß
auszubilden, die durch eine nördliche und südliche
Umgehungsbahn zu verbinden sind, der gleichzeitig
Wettbewerbe.
Zum Wettbewerb Groß-Düssetdorl. Von einemBewer-
ber geht uns folgende Beschwerde zu: "Heute, am 9. Ru-
gust, 17 Tage nach dem Spruch des Preisgerichtes, sind
d?s Gutachten desselben und die Urteilsbe~ründung noch
mcht festgestellt I Man macht also hier in Düsseldorf den-
s.elbe~ schweren Fehler, den man vor zwei Jahren in Ber-
Im be!.m ~ettb~werb Gro~-~erlin began~en hat. E fin-
det ~amhch eme nachtraghche Beurteilung der preis-
gekro~ten und. an~ekauften Entwürfe statt, nachdem
man dIe Namen Ihrer Verlasser ermittelt hat. Dem Geiste
d~s anonymen Wettbewerbes dürfte dieses Verlahren
Widersprechen. Zwar können die Preisverteilung selbst
und dieRnkaulsemplehlun~ nicht mehr j;!eändert werden.
Rber die Rrt der Beurteilung unterliegt unter dem Ein-
flusse von Presse -l\eußerungen. von neuen l\nsithlen
und Stimmungen der Möglichkeit der l\enderunl!. Bei
dem genannten Berliner Wettbewerb war dies bekannt-
lich in so hohem Grade der Fall, daß das schließ-
liehe Gutachten des Preisj;!erichtes mit der geschehenen
P~eisverteilun~ kaum noch in Einklang zu bringen war.
Die g\olgltnwartigen Bestrebungen des" Verbande Deut-
scher l\rchitekten- und Ingenieur-Vereine" aul Verbesse-
rung des Wettbewerbswesens solllen die unbedingte ~or·
derung aufsteHen, daß der volle Bericht desPreisRerichtes
abgeschlossen und unterzeichnet sein muß, bevor die Er-
mittelung der Namen der Verlas er zulässij;! ist." -
Vermischtes.
Die Erönnung der beiden neuen Hoftheater in Stutt-
gart II/Idet am 14. und 15.S. pt. O.J. stalt. Es war in einer
Januar-Nacht de Jahres 1902, daß das alte Hoftheater in
Stuttgart bis auf wenigeMauerre~teniederbrannte. Statt
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dieI\ufgabe zufällt, den nicht für Düsseldorf bestimm-
ten Güterverkehr abzufangen. Diesem Zweck diente
früher auch dieLinieRath-Eller, die aber jetztdieStadt
vom l\per-Wald abtrennt und eine Entwicklung na~h
Osten hindert. Sie ist, wie schon erwähnt, völlig
beseitigt. Die neue nördliche Umgehungsbahn folgt
von Rath zunächst den Personengleisen Düsseldorl-
Rath, überschreitet den Rhein in rechtem Winkel und
wird dann eingeführt in die bestehende Güterlinie
Neuß-:-Oberkassel. Diese Umgehungslinie bedie~t
zugleich den neu anzulegenden Nordbafen. Für die
südliche Umgehungslinie sind mehrere Trassen be-
arbeitet, von denen diejenige, welche von Eller ab-
zweigend nördlich Himmelgeist den Rhein über-
schreitet und dann über Norf geführt wird, im eis.en-
bahntecbnischen Sinne als günstigstebezeichnet Wird.
Von besonderer Wichtigkeit für die freie Ent-
wicklung der Stadt nach Osten ist die Umgestal-
tung der gesamten I\nlagen des Bahnhofes
Deren d 0 r fzwischenI\cker- und Gerhardt-Straße auf
einelänge von etwa2 km• Eine völlige Beseitigung die-
ser Anlagen ist allerdings nicht möglich, die b~­
stehenden Personengleise müssen bleiben, fUr die
neue Linie soJtar noch um zwei vermehrt werden;
ebenso sind die Personenstation und der Ortsgilter-
Bahnhof (letzterer durch Erhöhung der Leis!ungS-
fähigkeit seiner Betriebs-Einrichtungen auf klemer~r
Fläche) zu erhalten nebst einigen f\bstellanlagen lur
den Hauptpersonenbahnhof. Rlle dem Rangier-Ver-
kehr dienendef\nlagen, der großeLokomotiv-SchUP-
pen für den Güterdienst usw. können nach außen
verlegt werden. Dadurch werden große Fläche~~er:
fügbar, die für städtische Verkehrszwecke - EmfUh_
rung von Schnellbahnen und besonderen ]\uto-stJa
ßen von Duisburg, Mülheim, Essen bis ins Herz :~
Stadt - ausgenutzt werden. Die Um~est~ltungda_
Bahnanlagen ist so geplant, daß alle wlch!~gen Str d
ßenzüge über sie hinweg geführt werden konnen H~f­
daß nach Her teIlung eines Durchbruche~vom . e
garten bis zur Gegend der jetzigen FreiladegleIS ci
durch Herstellungeiner Brücke zur Herder:Straße8naf
I\usgestaltung dieser Straße und weiterblD de~ rk _Recke-Straße mitSchmuckanlagen,eine große arer_Verbindung bis zum l\per-Wald geschaffe~w r-
den kann. Die jetzige Haltestelle Derendorf &t :ße
halten, eine neue Haltestelle an der Gerhardt· ~ is-
hinzugefügt, wo auch die Schnellbahn .nac~ .ll er
burg eine Haltestelle erhält, sodaß hier elD Wichtig
Verkehrsmittelpunkt entstebt. - (fortsetzung lolgL)
H" er ein
seiner wurden an anderer Stelle zwei neue auS. klei-
großes für die große Oper und das große Dram~,V bin-
nes für die Spieloper und das intime Drama,~!l er ach
dung mit einem Magazin- und Verwaltungsg,:baude n in
den Entwürlen des l\rchitekten Prof. Ma LI ttman~o.
München als einheitliche Baugruppe an den "fltn4Iagept.
errichtet. Das große Haus wird am Rbend des . _
eröllnet, das kleine am Vormittaj;! des 15. Septemb~r'ben
orlräge im Seminar für Städtbau der Techn~Cbert
Hoch chule zu Berlin vom 5.-16. ovember d. )s.: 0 eO
Mielke; "Die Entwicklung der dörllichen Sledelung er
und ihre Beziehungen zum Städtebau alter und ~~:te­
Zeit"; Reg.-Rat Blunck: "DenkmaipIlege und.. Sta in
bau"; Geh. Hofbaurat Prof. Felix Gen zmer: .Br~~bkbnn:
Stadt und Land"; Geh. Oberbaurat Dr.-lng. J. S tu". e I
"Ueber die tadt Rom in ~tädtbaulicher Beziehung ,ket:
Gartenbaudir Willy La nge: .Gärtnerische Sc~r rei
mittel im Slädtebau"; Prol. Dr. Zimmermann:" I a eil:
und Plastik im Städtebau; Privatdoz. Dr. Ska ~eten
"Die Wohnungszustände in den deut ehen Gro~statrol.
und die MÖjo!lichkeit ihrer Relorm"; Geh. Med.- .at. us:
Dr. Salo mon: "Gartentädte"; Ob.-Bl!!Dstr: Dom101Cisa_
"Die obJij;!atorbche Wohnun~sinspektton, Ihre Or~~n" _
tion und Bedeutung lür die positive Wohnungspohu~
W ttb erb zur Erlan'inhalt: Oie Hamburl(er Hochbahn - Der e ew tzung.1 -j!unl! eines Bebauunj! planes der Stadt DU etdorl. ,Fortse
Wetlbew rbe. - V~rmlschle . - Vereinsmltlellungen.
-------------------:--:-
Hierzu eine Bildbeilage: Die Hamburger~a~
-- Verlag der Deutschen BauzeitunI!, a. m. b. H~ in Beri~\lin
Fllr die Redaktion verantworllich: 1\tbert Hol man n tn B:rlin:Buchdruckerei Qustav Schenck Nachng. P. M. Weber n
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dien t ferner mit zur Warmwasserbereltung in den Bädern.
Im Notfall kann sie auch zur Beheizung der ganzen Rn-
stalt mit heran gezogen werden. Die Fern-Warmwasser-
heizung dient in erster Linie zur Beheizung sämtlicher
zum l\ufenthalt der Kranken dienender Gebäude und zur
Lieferung von Warmwasser für dieselben. Sie versorgt
46 Gebäude mit Wärme und besitzt 2 Stromkreise von
je 65Qm größter Länge. Sie i t die bedeutendste 1\nlage
ihrerfut auf dem Kontinent.
Zur Erzeugung der Elektrizität für Licht- und Kraft~
zwecke sind im Ma chinenhaus zwei liegende Verbund-
Dampfmaschinen mit je 600-7ooPS.-Leistung aufgestellt.
Die Dynamos erzeugen Gleichstrom von 2 . 110 Volt Span-
nung. Im ganzen werden 50 Elektromotoren angetriebe~
und 45 Bogenlampen, sowie rd. 3OC0 Glühlampen rwt
Strom gespei t. 1\uch kleine elektrische Kochapparate
sind neben den großen Dampfkochkesseln vorhanden.
Die .flnstalt besitzt ein eigenes Wasserwerk, das 110 cbm
täglich zu liefern hat, da mit einem Wasserverbrauch
bis 5(0 I für den Tag und das Bett in einer Irren-l\nstalt
gerechnet werden kann. In etwa 250 m Entfernung vom
Maschinenhaus ist ein Brunnen abgesenkt bezw. ge-
bohrt, der diese Menge liefern kann. Das Wasserwerk,
das mit 3 Pumpen ausgerüstet ist, arbeitet vollkommen
automatisch und ohne Hochbehälter. Von den übrigen
Einrichtungen der l\nstalt sind noch zu erwähnen die
Bäckerei,w~lche die tägliche Brotlieferung für rd. 300~Pe~­
sonen zu leI ten hat, der Schlachthof mit MetzgereI, dIe
Gärtnerei, die Werk tätten usw. Die Kosten beliefen sich
einschl.Grunderwerb, Inventar undBauzinsen auf 11 MiIl.
Mark. d. s. rd. 5000 M. für das Bett. -
Frankfurter rchitekten- und Ingenieur- ereio. 1\ us-
s erorden tliche Hauptversamml ung am 1. Juli 1912.
Der Verein sah sich zur Einberufung dieser Ver ammJ~ng
dadurchveranlaßt,daß widerErwarten dieFrage des Ma ln-
Brücken- Neub a ues in ein neues Stadium trat: 1\ls vor
einigen Wochen der Grundstein zu demselben unter gr,!-
ßen Feierlichkeiten gelegt urde, herrschte i~ den ~el-
en der Techniker die Meinung, es handle SIch bel er
1\usfübrung nur noch um die Ent cheidung, welcher der
beiden mit dem I. und 11. Preise gekrönten. Wettbewerbs-
Entwürfe, welche die Fachpresse veröffe~thchthatte, vom
Magi trat dazu gewählt sei. Die öffenthche 1\~sstellun~
eines Modell zeigte aber, daß da tädtische TIefbauamd
unter Heranziehung der Träger de 1. Pr., v. ~oven u: _
Heberer, einen neuen Entwurf als VorarbeIt zur 1\ b-
führungbearbeitethatte,derin ver chiedenenPunkten~h
ä~deruogen enthielt. Gegen diesen~nt ~rf e~deten~l~_
dIe Pre e und ein Prote t der in eIDer offenthchen e t
ammlung der Frankfurter 'Ortsgruppe de Bundes Deue:.
scher1\rchitekten und der Vereinig~ngderK~nsUreundd
zum 1\u druck kam. Er veranlaßte 1m "Rrchl.tekten-.u
D
Iogenieurverein" die 1\u prache eine Mitghedes L l.?~'
welche auch dem tedtverordneten· Kollegium angt?'k·
ach kurzer Zu ammenfa ung der Ge chichte des ru7 -
kenwettbewerbe ,al dessen Grundlage im Jahre 190 't
der Koelle' che Tiefbauamt -Ent urf ent tanden war;{-.lr
dem Er atz der 14 be tehenden Rundbögen durch ~
Hoch a ser und chiflsverkehr genügend weil.~ KorbbOt
gen verwie Redner auf den Ueberganl{ der Brucke samUnt~rhallung in den Be ilz der ladt l' rankfurt au dem
de Staate Preußen. Vorher hatte da Mini terium der
öffentlichen 1\rbeilen der Genehmigung de Koelle' chen
Entwurfe noch eine Reihe von Bedingungen zuge etz
t
,
die in den prei gekrönten Entwürfen beachtet waren.
Hr. Lion bat die Versammlung nach diesen Mitteilungen
um Stellungnahme zu folgenden Fragen: .
1. SteIlt der für den eubau der alten Mainbrücke sei-
ten des Magistrate zur1\uslührung vorge chlageneEnt-
wurf von v. Hoven und Heberer unter Berück ichtigung
der gegebenen Verhältni e eine die 1\nforderungen an
die Bedeutung des Bauwerkes und an des en Einwirkung
auf das Stadtbild vollauf befriedigende Lö ung der Bau-
aufgabe dar?
2. Welche Vorzüge oder welche Mängel weist der vor-
geschlagene Entwurf des Tiefbauamte azegenüber den
Entwürfen de Wettbewerbe auf?
3. I t die ingenieurmäßi~eGrundlage des Wettbew~r­
bes (Zahl und Weile der Brückenbögen, 1\nlage der Ka.ls,
In elge taltung, Umlegung de Müller-Maine I) afs befne-
digend anzuerkennen und welchen Einfluß übt le aus auf
die Ge taItung der Brücke und da tädtebild? b ._
4. Empfiehlt e ich, den Verfa ern der mIt .~en .ele
den er ten Prei en bedachten Wettbewerb ~Ent ~rfe eide
nochmalige Umarbeilung der eiben ohne em chrankKn IBe timmungen über den tandort de Denkmale ar s
de Großen,1\u bildung der Pfeiler u . anhei~~u. t~:~
und vor der endgültigen Ent cheidung der tadti
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die durch das Nebeneinanderbe tehen de Verbande
und anderer selbständigerfuchitekten-Gruppen jetzt vor~
handen ist". Es wird jedoch eine 1\enderung der Organi-
sation des Verbandes für erforderlich gehalten, die eine
Vertretung der einzelnen Intl?Tessengruppen im Verbande
ermöglicht. Es schließt sich an den eingehenden B.ericht
eine lebhafte 1\ussprache, die jedoch noch nicht zu be-
stimmten Beschlüssen führt.
Hr. Prof. Ca u er berichtete außerdem über den Rus-
fall eines Mona tswettbewerbes um Entwürfe zu einer
vereinigten Trennungs- und Kehrstation, Hr.
S ta p f über die Ein~abe der Kommission zur Beratung
der Frage über die SIcherung der Bauforderungen.
Sie ist dem Bundesrat und anderen Behörden zur Geneh-
migung übersandt.
In der Hauptversammlung am 1. Juli 1912, die
unter dem Vorsitz des Hrn. Habicht tagte und sehr
schwach besucht war, wurde als neues Vorstandsmitglied
anstelle des ausgeschiedenen Hrn. Eiselen Hr. S tölting
gewählt, außerdem wurden einige die Haus ~Verwal-
tung und -1\usnutzung betreffende wirtschaftliche Fragen
erledigt und der Vertrauensausschuß gewählt. Die
Wahl fiel auf die Hrn.: P. Gerhardt, Dr.-Ing. Hinckel-
deyn, Kayser, Körte, Kummer, v. Münstermann,
Dr.-Ing. Siedler, Dr.·Ing. S tübbe n, Dr.-Ing. Sympher.
In der Hauptversammlung am 8. Juli 1912 wurde
die für den Verein wichtige Frage der anderweitigen Re-
gelung der auf seinem Vereinshause ruhenden Hypothe-
ken dahin erledigt, daß die Beleihung in Zukunft teils
durch das Berliner Pfandbriefamt, teils durch Vereins-
Mitglieder in kleineren Beträgen erfolgen solle.
Ein weiterer Punkt der Tagesordnung betraf die neue
WettbewerbsaufJ!abe um den Strauch-Preis für 1913,
weIche bis zum 31. März nächsten Jahres einzuliefern ist,
und für weIche der Preis von 3000 M. am Geburtstag des
Stifters, dem 23. Juni, erteilt werden soll. Die Rufgabe
lautet: Hauptaufgabe: Ueber Planung und bauliche Ent-
wicklung der märkischen Ortschaften ( tädte, Dörfer,
Schloß- und andere 1\nlagen) unter dem Einfluß von Kul-
tur trömungen und politischen Verhältnissen. Reiseauf-
ga~e: Ve~~ollständigung.und Erweiterung der prei ge-
kronte~ Los~ng durch Re!se tudien. (Ziel und Rufgabe
der ReIse wIrd der Veremsvorstand im Einvernehmen
mit dem Beurteilungs - Russchuß und dem Preisträger
festsetzen). Bewerben können sich um den Preis alle Mit-
glieder, welche sich bis 31. Januar 1912 gemeldet und den
M!tglieder~.eitrag vom I-.Januar 1910 ab gezahlt haben.
DIe zur Losung der Reiseaufgabe erforderliche, min-
destens auf 4 Monate auszudehnende Studienrei e muß
innerhalb zweier Jahre nach Erteilung des Preises ange-
treten werden. -
1\rchitekten- und fngenieur- ereln für lederrhein und
We tralen zu Köln. Versammlung am 20. Mai 1912.
Vors. Hr. Schott.
Den..Hauptgegenstand dieser Sitzung bildete ein den
1\bend fullender, außerordentlich lehrreicher Vortrag de
Hrn.. Landes· Oberingenieurs 0 sIe n der über Die m a-
s~hll.lellen .und In tallations-1\nIagen der Pro-
Vln z la}- I:f e.l1~ .un d. Pfl ege -1\n ta ItBe d b urg bei
Cleve ,dIe lI? Ich dIe ungewöhnlichhoheZahl von 2200
Kra1'!ken aufmmmt und durch die e Zentrali allon die
Betneb ko t~n verrinJ!ern soU. Ein chließlich der Be-
amten und Ihrer Familien -1\ngehörigen be ohnen da
195.ha große Rnstaltsgelände etwa 3 00 Per onen. Die e
kIeme, 5 km. v~n Cleve entfernte Stadt mußte aIsoRnlagen
erhalten, dIe Ihr ein selbständige Leben möglich machen.
Erschwerend war dabei der Um tand, daß die über ie-
gende Zahl der Bewohner J!eisteskrank ist, wa nicht obne
Einfluß auf die 1\usge taltung der ma chinellen 1\nlagen
bleiben konnte.
Da Herz der1\nlagebildet da Ke el- und Ma chinen-
hau. Er teres hat bei 52m Länge 17 m Breite und ein
hohes eiserne Dach. Quer dazu. teht die Dampfma c.hi~
nen-.Halle mit 20m Länge, 13m BreIte. Dem c~h~ßen Ich
BetrIeb raum Maschini ten~Wohnung,Matenahenraum,1\kkumulator~n-Raumu w. an. Im Ke elhau ind ein t-
weilen 10 Ke seI von je 100 qm Heizfläche aufge teIlt. In
dem Kesselhaus liegt auch dieFern-Heizzentrale und sind
die Rnlagen zur l\bdampf- Verwertung unter~ebracht.
Die Heizanlage i t eine doppelte, ie be teht elOmal in
einer Fern.Dampfheizungund einerFern·Warmwas erhei-
zung. Er tere liefert den Dampf für die Dampfmaschinen,
für das Werk tatt-Gebäude, dIe feuerlo en Lokomotiven,
welche auf einer 5 km langen Schmal purbahn im 1\n talt -
Gelände den Verkehr vermitteln, für die Roch-undWa eh-
Küche, die Metzgerei und zur Beheizung ver chiedener
Gebäude. Die größte EnUernung derVerwendungssteIle
vom Kesselhaus beträgt 1200m. Die Fern-Dampfheizung
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enthält, bestimmt, die daseIbst käuflichen Holzarten in
ihrer praktischen l\.nwendung zur l\nschauun2' zu brin-
~en. Es handelt sich besonders darum, neben unseren
mländischen Hölzern ausländische, ihnen an Härte, Be-
handlungsfähigkeit und besonders Billigkeit überlegenen
Holzarten einzuführen. Das reiche Portal entbält ein
zweillügeliges, reich ausgebildetes Tor in australischem
J!ebeizten Material, das wegen seiner Härte auch als
Pflasterbenutzt wird.EineMabagoni-Nachbildung aus ame-
rikanischem Nußbaum ist im Empfangsraum von beson-
ders günstiger Wirkung, vielfach kam auch sebr scbön
gemasertes Pitch-pine z~r V~rwendung. I?ie Kontore
sind als geradezu I~eal elD~enchtet zu bezeichnen...Zur
schalldichten Scheidung dIeser Erdgescboß - GeschaUs-
Räume von den Wohnungen des Obergeschosses dient
eine Eisenbeton- Doppeldecke, unten mit doppelter Robr-
putz-Lage verkleidet, oben mit Korkplatten und Linoleum
abgedeckt. Ein Gang durch das reiche Holzlager zeigte
den Reichtum vorrätiger Hölzer vor ihrer Bearbeitung.
Den Hrn. Seckbach undForchbeimer sprach der
Vorsitzende Franze namens des Vereins berzlichen
Dank aus und führte dann die Versammlung an weiteren
Neubauten vorbei, welche Zeugnis able~ten von der ra-
schen Zunahme des Osthafens durch die rege Tätigkeit
der Stadtverwaltung, wie der Privat-l\rcbitekten und In-
genieure. Ein gemütliches Zusammensein gab zum Schluß
Gele~enheit zur dankbaren l\ussprache über die Fülle
des Gesehenen und Gelernten. - Gerstner.
Fränkisch - Oberpfälzischer Bezirksverein Deutscher
Ingeni~ure. Versammlung am 20. Oktober 1911. Vortrag
des ~tadt. Ing. l:!-1dwig Dietz, Vorstand der Heizungs-l\b~ellung des stadt. Bauamtes zu NÜTnberg üher F er n-
heIZungen.
. ~u~ dem eingebenden Vortrag des Redners seien
hierelDlge allgemein interessierendeMitteilungen wieder-g~geb~n: Von verei;nzelten l\.nlagen abgeseben, bei denend~e Warme durch eIDe Fernleitung einem oder wenigen
dIcbt ~enachbarten G~bäuden zugeführt wurde, waren
wohl die ~rst.enFer~elZungen in Deutschland, die diesen
Namen WirklIch verdienen, diejenigen in den Irrenanstal-
ten des Rbeinlandes, diezu Ende der 70 er Jahre des ver-
gangenen Jahrhundertes entstanden. Es sind dies dieIr~enanst.alten zu Düsseldorf, Bonn,l\ndernacb und DÜTen
mit ~~ biS 300 Betten. Die l\.nstalt in Düren wies bereits
11 Hau~er ~uf, die von einem zentralen Kesselhause aus
durch dle!lrma Gebr. Su Iz er in Winterthurmiteiner Fern-Dam~fhel~ungversehen waren. Die größte Entfernung,
auf dIe hier der Da~pf vom Kesselhaus aus geschickt
wurde, betrug allerdmgs nur 160m. Von jetzt ab nahm
die Entwicklung des Fernheizwesens in Deutschland durch
die 2roße l\nzabl der Heil- und Pflegeanstalten, die im
Laufe der Jahre im Pavillon-System erbaut wurden, einen
beachtenswerten l\.ufschwung. Doch wagte man sich an
große l\.usführungen, wie sie in l\.merika längst gang und
gäbe waren, zunächst noch nicht heran: so wurden z. B.
noch im Jahr~ 1889 die bekannten Eppendorfer Kranken-
l\nstalten bel Hamburg - damals die größte l\nstalt _
n!cht.mit e~er Fernbei~ungausgestattet, sondern es er-
blelt Jeder emzelne P~Vlllon seine eigene Zentralheizung.
Bemerkenswert ISt, daß dann acbt Jahre später im
Jahre 1897, die Nürnberger Krankenanstalten für 30 Häu-
ser und 600 Betten mit einer Fernheizung eröHnet wurden
die damals di~ größte ihrer l\.rt war. Von Rietschel &.
~enneberg mOresden ausgeführt,gab sie außerordent-h~h we!tvolle Erfahrungen für das von der gleichen
Fmpa.I? .. Dresde? 1900 errichtete kgl. Fernheiz- und
F;lektrlzltatswerkm Dresden, das in Bezug auf die Wärme-heferu~gvon.15000000 WE.jStd. bis vor kurzem diegrößte
FernhelZung lD Europa darstellte, und in Bezug auf die~esselanlage von 2000 qm Heizfläche heute nur von dem
I. J. 1911 eröffneten Fernheizwerk des Haupt-Bahnhofes
in München übertroffen wird. Ersteres Werk versorgte im
Jahre 1905 auf eine Entfernung von 1040m 11 Gebäude mit
Heizungsdampf und 20 Gebäude mit elektrischem Strom
für Kraft und Beleuchtung, darunter die hauptsächlich-
sten Staats- und Prachtgebäude Dresdens. Seitdem sind
einige Heilstätten gebaut )Norden, derenFernheizanlagen
die des Dresdener Fernheizwerkes noch übertreffen, so
z. B. 1906 das Rudoll Virchow-Krankenhaus in Berlin mit
20700000 WE. für 46 Gebäude, das Bürger-Spital in Straß-
burg, das nach seinem vollen l\.usbau 24600000 WE.jStd.
liefern kann, und dann die schon genannte Fernbeizung
für den Haupt-Bahnhof in München mit 20800 000 WE./Std.,
2160 qm Kesselbeizfläche und 2600 m langen Fernkanälen.
DieVorteile, die durch die Beheizungvon Häusergruppen
durch eine einzige Zentrale geboten werden sind nicht
nur technischer und wirtschaftlicher fut, sondern liegen
auch auf sozialem und hygienischem Gebiete. Ob aber
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Behörde eine öffentliche und fachliche Kritik dieser neuen
Entwürfe zu ermöglichen?
Diese Frage hatte die Protestversammlung bejaht,
jedoch fehlte bei ihrer Besprechung das beanstandete Mo-
de~!, welches nunmehr samt denjenigen zur bestehenden
Brucke und zu den beiden ersten preisgekrönten Ent-
würfen zur Stelle war.
. Vor Eintritt in. die Besprechung begrüßte der Vor-
sitzende Franze die Versammlung, die geladenen Ver-
treter der Stadtverordneten und die Entwurfs-Gegner,
besonders aber auch den Hrn. Geh. Ob.-Brt. H 0 fm an n ausDarm~tadt, welcher als Preisrichter bei Herstellung
des Tlefbauamts-Entwurfes beratend mit~ewirkt hatte.
B.ei der Besilrechung sprachen gegen diesen Entwurf
die Hrn. Dr. Rupp, Dr. Gebhardt, ]\reh. Schmitt und
rndere, während Uhllelder und l\.ndere entgegneten,
erner betonten einzelne MängelDillmann, Lion, Lin-
nem ann und l\.ndere. Hr. Hofmann warnt vor l\.bwei-
c~ungen Von der J!egebenen Grundlage und bält den Ma-
gistrats-Entwurf für ausführenswert. Nach mehrstün-
diger Beratung wird in der Fassung des Hrn. S chm i tt
folgender Beschluß zur Eingabe an den Magistrat ange-
nommen:
. .Die Versammlung bittet die Stadtbehörde, dahin
Wirken zu wollen, daß unter den 3 Preisträgern des ersten
Wettbewerbes ein neuer auf der gleichen Grund-
lage stattfinde als Ilessen Preisrichter abermals Fach-
leute von Ruf ~ber andere als bei der ersten Konkurrenzheranzuziehe~ seien abgesehen von den Vertretern derst~dtischenOrgane, ~elche selbstredend aul's Neue mit-
Wirken sollen- _ Gerstner.
Den zweiten Sommerausflug am 6. Juli 1912 wid-
mete der Verein mit seinen Damen der Besichtigun.g
der Fortschritte im neuen Osthafen, welche seIt
seiner kürzlichen Einweihung offensichtlich g~nz..bedeu-
tend sind. Gleich beim Treffpunkt bei der Fabnk rur Elek-
trizitäts-Bedarf von Voigt & Häffner erregte deren von
dem Mitglied l\rch. Leonhardt stammende Gro~kaJk­
Fassade, welche Skulpturen undBronze-Erker.schmucken,
das Wohlgefallen der Erschienenen, welche Sich dann der
Besichtigung des bereits im Betrieb befindlichen K 0 h-
lenlager_ und Versandplat.zes ~er F~rma .l\.nton
Fu Ida ZUwandte. Schon von Weitem smd die dr~n Lauf-
Rrane auf zwei Eisenbrücken in ihrer Tätigkeit beim l\us-
laden undl\.bgabe der Kohle an die Waggons wahrzuneh-
~en. Vor der Bl.'sichtigung der mechanischen Lade-,S~ebe- ~d Sortier-Einrichtungen erklärte der Chef derF~m~ 1m Kontor den Plan der Gesamt-l\nlage, deren
n~~d.hcherTeil in geschickter l\usnutzung des unr~gel­
maßIJ! geformten Grundstückes den Bauten der G~.schafts-,
S~hmiede-,MaJ!azin- undl\rbeiter-Wohlfahrts-Raume ~e­
Widmet ist. Der 120m lang am Hafen-Becken entlapg he-
gende Hauplteil enthält die zwei ~isernen ~ade-Bühnen,
auf welche gleichzeitig drei elektnsch betneben.e Kr~~~,
F.abrikate Von Mohr & Federball in Mann~elm, tatl.g
smd. Ihre an den l\.uslegern mit Ketten befestigte? Grei-
fer gleiten hinab in die großen, am Ufer Iiege~den els~rnen
Kohlen-Kähne der großen Rheinschlepperf~rmaStlDn~s,
welche aus dem Ruhrgebiet die Kohlen Rhem- und Mam:
aufwärts nach Frankfurt bringen. Es werden stets z~el
nebeneinander liegende Kähne gleichzeitig entladen, lJ~­
dem die Kästen der Greifer stets je 40 Zentner des Ma!en-
ales mittels Elevatoren heben bis über das. bew~glI.che
Dach der mit SchütleIrost versehenen Sorher-El"!lch-
tung, welche die Kohlen in vier Teile von verschiede-
ner Nußgröße trennt und an die darunter ste~endenWag-
gons von je 100 Zentner Ladefähigkeit abgibt. Solche~
Waggons werden täglich 100 gefüllt und abgefahren..Bel
der Verfüllung in Säcke sorgt eine selbsttätige Vornch-
tung, daß jeder Sack genau 50 kg Kohlen enthält. Außer
dem Siebwerk ist den mit Drahtseilbetrieb versehenen
Gleisen eine sogenannte Koks-Tasche benachbart, ein
Eisenbetonbauwerk mit beweglichem Dach, welches die
Krane mit 60000 Zentnern Koks füllen, die darin trocken
lagern können. Der bei den Kohlen abfallende Grus ge-
langt durch Trichter auf die (iruslagerplätze daneben.
Diesen Besichtigungen folgte diejenige der elektrisch be-
triebenen Schmiede, der Magazine, sowie der Wohlfahrts-
Einrichtungen für die beim Maschinenbetrieb, den ein
zentral aufgestellter Leiter überwacht und lenkt, in nur
geringer Zahl nötigen l\.rbeiter.
Darauf wurde die Holzhandlung von HugoForch-
h eimer besucht, deren stattlicher Neubau das Mitglied
fuch. Seckbach den Interessen dieses GeschäUs mit fei-
nem Geschmack angepaßt hat. Der Bau ist monumental
mit Mittelteil und zwei zur Vergrößerung bestimmten
Flügeln erbaut und durch ein mit Figuren geschmücktes
Portal zugänglich. Er ist zweigeschossig und das Innere,
das imErdgeschoß die Geschäfts-, im oberen Wohnräume
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die Kosten für die Nutzwärme-Einheit bei e}ner Fernhei-
zung geringer werden, als bei l\nl~gevon.emzelne~Zen-
tralheizungen ob also eine Fernheizung wJrtschafthch ar-
beitet, muß d~rch genaue Rentabilitäts-Rec~un.genv~n
Fall zu Fall vorher fest2estelltwerden. Haup~sacbbchsPle­
len hier die Entfernungen eine Rolle: mI.~ d~r E~tIer­
nung wachsen erstens die l\nla.gekost.en fur die I:eltun-
gen und Kanäle und zweitens die Betne?skosten mIo!~e
(ler größeren Wärmeverlus~e'de:! Fer~leltungen. Je k1;lT-
zer also die Leitungen und Je großer die: an denl\bzwelf!-
stellen abzugebenden ~ärmemen~en smd, desto vorteJl-
hafter wird eine Fernheizung arbeIten.
Die ersten Fernheizungen wurden durch gesp~.nten
Dampf betrieben, dessen Rnfa~gsspan~ungman zunach~t
nicht über 4 Rtm. wählte. PH~ Fern1eItun.~enwerden. 10
bequem begehbaren, untenrdis~henKanal.en beweghch
gelagert um die info1ge der Warme statUmdende Deh-
nung zu' gestatten. Besondere Umst~ndemachte von je-
her die Entwässerung der Dampfleitungen, um die ge-
fürchteten Wasserschläge zu verhüten. Um möglichst
wenig Entwässerungen d~r Hauptleitungen vornehmen
zu müssen, hat man dafur zu sorgen, daß der Dampf
trocken in die Leitungen eingelassen wird. Beim Fern-
Heizwerk in Dresden findet eine geringe Ueberhitzung
des Dampfes an den Kesseln statt, die so groß ist, daß
die Ueberhitzungswärme am Ende der Dampfleitung
durch die erfolgende l\bkühlung gerade aufgebraucht ist.
Statt dieses Verfahrens ist man auf eine einfachere Me-
thode gekommen: man wählt die1\nfanJ!'sspannung höher,
etwa 8-101\tm., je nach der l\usdehnung der l\nlage und
berechnet die Dampfleilungen auf möglichst großen Span-
nungsabfall. Dadur<;h e~häl~man enge Rohrleitungen und
große Dampfgeschwmdigkeiten. lnfolge der erhöhten Rei-
bungsarbeit des Dampfes an den Rohrwandungen wird
der durch Rbkühlung hervorgerufene Temperaturverlust
wieder ersetzt, und bei richtiger 1\bmessung kann man
es dahin bringen, daß der Dampf am Ende der Leitung
noch v~llkomr:t;Ien trocken anlangt. Es bildet sich in sol-
chen Fallen kem Kondenswasser, und man kann infolge-
dessen die Leitung beliebig mit Steigung verlegen, ohne
Wasserschläge befürchten zu müssen. Diese Methode
ist ein außerordentlich großer Fortschritt.
Zur Erhöhung der Wirtschaftlichkeit der Fernheiz-
Werke, derenl\usnutzung, wenn sie allein arbeiten, tar-
ken Schwankungen unterworfen ist, ging man zu einer
Verbindung mit einer Lichtzentrale über mit gemeinsamer
Kesselanlage. Dieses Prinzip lag dem Bau des kgl. Fern-
heiz- und Elektrizitätswerkes in Dresden zugrunde. Die
1\merikaner haben dann zuerst den Weg beschritten,
durch den Rbdampf von Dampfmaschinen das Kühlwas-
ser der Kondensatoren zu erwärmen und dieses unmittel-
bar aisHeizwasser zu benutzen, indem sie es durchPum-
pen in ein Heizsystem preßt.en, wo e~. seine Wärme in
Heizkörpern an die zu beheIzenden Raume abg.~b und
abgekühlt wieder zum Kond~nsatorzu neuer E!warmu.ng
und zu neuem Kreislauf zuruck kehrte. l\uI dIese Welse
können Entfernungen von mehreren Kilometern mit Si-
cherheit überwunden werden. Es ist hieraus leicht er-
sichtlich, welcher Vorteil in der Verbindung von Dampf-
kraft - Zentralen mit Wärmezentralen liegen muß, wenn
man beide als gemeinsames Unternehmen betrachtet.
Redner geht dann näher auf die konstruktive Durchbil-
dung der Fern-Warmwasserheizung ein,die vor der Fern-
Dampfheizung folgende Vorteile hat: Die Wasser-Fern-
Heizung ist in ihrer 1\nlage einfacher; die vielen l\ppa-
r~~e der Dampfheizung, wie Reduzierventile, Kondens-
T.opfe, ~om.pensato~en, Rückspeisepumpen usw., die alle
emer standlgen BedIenung oder 1\ufsicht bedürfen, fallen
fort. Vor allen Dingen sind es die geringeren Wärmever-
luste der Wasser-Fernleitungen, die je nach der l\ußen-
Temperatur auch mit nieder temperiertem Wasser ge-
füllt sind, während bei den Hochdruck-Dampfleitungen
immer mit den gleichen hohen Wärmeverlu~ten~u rec~­
nen ist. Dazu kommen die großen Rnneh~hchkeiten,die
aus der einfacheren Montage der RohrleItungen entste-
hen da letztere vollkommen unabhängig von Gelände-Ver~chiedenheitenverlegt werden können. Ruch die ge-
ringere l\usdehnung der Warmwasserleitungen braucht
nicht durch so häufige und unbequeme 1\usgleichvor-
richtungen aufgenommen werden, wenn sie auch nicht
vernachlässigt werden darf. Hauptsächlich ist die Was-
ser-Fernheizung dann überlegen, wenn es sich um l\us-
nutzung der l\bwärme von Kraftzentralen auf größere
Entfernungen handelt. Trotz dieser bestehenden Vor-
z~ge darf man aber doch nicht von vornherein die l\nlage
emer. F~rn-Dampfheizungvon der Hand wei en, sondern
muß 10 Jedem Falle vergleichende Berechnungen anstellen.
l~ Bau von großen Fernheizungen ind übrigens die
l\menkaner uns Deutschen noch weit voran, weil sie
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schon seit 34 Jahren das Problem der StädteheizunR" gtl-
löst haben. Die erste Heizung dieser 1\rt ist i. ). 1 77 in
Lockport im Staate ew York als Fern-DampfheIZung er-
richtet worden. Das Werk wurde für eine Gruppe von
51 öffentlichen und Privatgebäuden ~ebaut. Die l\nlage
bewährte sich so, daß in kurzer Zeit 200 Häuser ange-
schlossen wurden. Sie fand auch achahmer, und man
kann wohl sagen, daß fast jede neue Stadt, die ja in
1\merika wie Pilze aus der Erde schießen, ich die Vor-
teile der Stadtheizung zunutze machte, sodaß man heute
schon die e 1\nlagen nach Hunderten zählt. Bei uns ist
es bisher nicht gelungen, derartige Städteheizungen aus-
zuführen, abgesehen von dem kgl. Fernheizwerk in Dres-
den das ja ausschließlich öffentliche Gebäude mit Heizun~
versorgt. Bereits i. J. 1 77 ar allerdings vom Eisen erk
Kaiserslautern ein solches Fernheizwerk für 15 Gebäude
geplant, das aber nicht zur l\u führung kam. Eben 0
scheiterte ein groß angelegter Plan aus allerneuester Zeit,
über den zum Schluß noch wenige Worte gesa~t seien.
Es handelte sich um das der Bebauung zu erschließende
148, ha große Tempelhofer Feld bei Berlin, von dem 58°,0
als Bauland dienen, mit ungefähr 900 Häusern, die 60000
Menschen Unterkunft geben. Für die es sehr dicht zu
bebauende Gelände hatte die Firma Rud. O. Me y e r in
Hamburg und Berlin ein Städteheizung: projekt mit einem
Gesamtwärmebedarf von 145000000 Wärmeeinheilen für
die Stunde aufgestellt. Der Brennmaterialbedarf war zu
1160000 Ztr. für das Jahr berechnet worden. Das Werk
war als Fern-Wasserheizung mit Umwälzung des Wa sers
durch Turbinenpumpen geplant. Die Gesamtlänge der
Fernheizleitungen betrug 42 km, die Entfernun~vom Kes-
selhause bis zum entfernte t liegenden Gebäude rund
1,41m1. Technisch würde die Erbauung des Werkes keine
Schwierigkeiten ergeben haben; wenn die e l\nlage trotz-
dem nicht zur 1\usführung gekommen ist, so war daran
unter anderem die Befürchtung des Gelände-Inhabers
Schuld, daß die grundbuchliche Verpllichtung, Wärme
vom Heizwerk zu beziehen, den Verkauf des Geländes
ungünstig beeinflussen könnte.
Redner schließt mit dem Wunsch, daß die Stadt
ürnberg, wenn sie - was im Zusammenhang mit dem
~eplanten Großkraft- Unternehmen durchaus nicht un-
wahrscheinlich wäre - vor eine ähnliche l\ufgabe ge-
stellt würde, aus der hoch entwickelten und zukunflsrei-
eben Technik den ihr zukommenden Nutzen ziehen
~öchte.. Durch die Errichtung von Großkraftzentrale.n
Ist an diesen Zentren stel die Möglichkeit gegeben, die
1\bwärme dieser Riesenwerke ent prechend zu Heiz-
zwecken auszunutzen. Wir erhalten al oeinNebenprodukt
eines Großunternehmen als Wärmequelle und brauchen
nur die Verhältnisse für die Ge amtanlage derartig gün-
stig zu wählen, daß der 1\n chluß einer Stadtheizung ent-
sprechend wirtschaftlich wird. Durch Errichtung solcher
,,~ärmewerke" bietet ich den Stadtverwaltungen oder
Pnvatunternehmungen die Möglichkeit, ich Einnahme-
Quellen zu schaffen - ~enau 0 wie bei den Wa sero,
Gas- und Elektrizitätswerken. -
ersammlung der erbände de Bauge erbes gegen
das cbmiergelder-Unwe en. 1\m 6. Mai 1911 :v~rde d~r
"Verein gegen das Be techun~sunwe en,E. y. m Berhn
gegründet. der heute bereits über ~~OMitglieder umfaßt,
und zwar 3 Staat behörden, 13 Stadte, 23 Handelskam-
mern 59 Verbände und über 900 industrielle Betriebe.
1\m 2: Februar 1912 beriet der1\usschuß des Verein über
die Inangriffnahme der fubeiten in Bezug auf da Bau-
gewerbe. Der l\usschuß stellte fest, daß der § 12 des Ge-
setzes gegen den unlauteren Wettbewerb in seiner inn-
gemäßen l\nwendung auf die Verhältnisse des Bauge-
werbes folgendermaßen auszulegen sei: Der 1\rchitekt,
d,:r als Bauan~a.ltvom Bauherrn angestellt uhd bezahlt
ud, darf PrOVISionen oder andere Vorteile vom lieferan-
ten weder annehmen noch fordern, noch ich ver prechen
las en". Um zum gemein amen utzen aller am Bauge-
werbe beteiligten Kreise über Maßnahmen zur Durch-
führung die es Grundsatzes und weiterer aufzustellender
Grundsätze zu beraten, beabsichtigt der Verein gegen
das Bestechungsunwe en E. V. gemeinsam mit dem
"Bund Deutscher 1\rchitekten", de en geschäftsführen-
der l\usschuß am 26. Juli seine Zustimmung hierzu er-
klärte, für die 2. Hälfte des Oktober 1912 eine Versamm-
lung von Vertretern der Verbände de Baugewerbes und
aller sm Bau~ewerbe intere ierten Gewerb zweige ein-
zuberufen. DIe Körper chaften u w., die Vertreter ent en-
den wollen, werden gebeten, dies an die Geschäft telle
de "Verein gegen da Bestechung un e .en E.y. in Be~­
lin - Charlottenburg 4 Kantstraße 129, mItzuteilen. Die
endgültige Einladung mit 1\ngabe des Termins der Ver-
ammlung wird al dann Rnfang September erfolgen.
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Die Hamburger Hochbahn.
Von Regierungs·Baumeister_a. D. E. Güntbel in Hamburg.
(Fortsetzung.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die I\bbilduDgen Seite 583, 584 und 5S5.
~~P;i~Fi~ ie schon früher hervorge- reihe der Zwischenträgerbedingten dieRnordnungei-
, hoben wurde, sind die ner besonders ausgebildeten Rusdebnungsfuge in der
Viaduktstrecken des Rin- Mitte zwischen den Bremsportalen; in diesen Tempe-
ges zwischen Haltestelle raturfugen ist die ganze Konstruktion einsch1.Riesbett
"Mundsburg" und Halle- und Schienengestänge vollständig aufgeschnitten.
stelle "Dehnhaide" größ- Besondere Schwierigkeiten bot der Viadukt auf
tenteils gewölbt, längere ei- dem Rödings-Markt, welcher auf einem zugeschütte-
serneViaduktstrecken sind ten Fleet steht und auf Eisenbetonpfählen bis 14 m
vorhanden zwischen Hal- Länge gegründet ist; ferner der Viadukt zwischen
testelle "Landungsbrük- der Hallestelle "Landungsbrücken" und der Halle-
ken" und Hallestelle "Rö- stelle"Baumwall", der keine unmittelbare Unterstütz-
dings-Markt", zwischen den Haltes.tellen "Uhland- ung erhalten konnte, weil unter ihm ein Hauptwasser-
Straße" und "Mundsburg", "Dehnhalde" und "Barm- Kanal Hamburgs von 4,3 m 1. W. liegt. Erschwert
beck", "Eppendorferbaum" und "Hoheluft-Brücke". wurde die Konstruktion dieses Viaduktes durch die
Für diese Viaduktstrecken ist ein System gewählt, Vorschrift, daß die Fußpunkte der Pendelportale in
das in den Bodenverhältnissen begründet ist; fast der späteren, sturmllutlreien Straßenhöhe anzuord-
d~rchwegwar der tragfähige Boden erst in größerer nen .waren, sodaß die Fußpunkte bis zu 1,8 m über
Tiefe durch Plahlrammungen erreichbar, sodaß sta- der Jetzt vorhandenen Straße liegen. Rußerdem war
tisch ~nbestimmteKonstruktionen nach Möglichkeit die zwischen dem Gewölbescheitel des Sieles und
vermle~en worden sind. Die in der Richtung der der vorhandenen Straßenhöhe für die Unterzüge zur
Bahn w~rkenden Bremskräfte sind nur an einzelnen Verfügung stehende Konstruktionshöhe so knapp,
Stellen In Entfe~nungenvon rd. lOO-120 m durch be- daß bei einer großen Rnzahl von Portalen das
sonders aus.gebllde~eve~ankerteBremsportale bezw. Scheitelgewölbe durch Gußeisenkappen ersetzt wer-
du~ch mass~ve Pfeiler In den Untergrund geführt; den mußte. Die gesamte Konstruktion ist ~us Rb.b. !4,
zWIsc~en diesen Bremsportalen ruht die Tragkon- Seite 583, ersichtlich. Die Bremsportale smd bel dIe-
struktton auf Pendelportalen, welche nur die Wind- ser Viaduktstrecke als vollkommen geschlossene
kräfte und die Fliehkraft zu Übertragen haben. Die Rahmen au gebildet; die Bremskraft wird durch
Hauptträger selbst sind meist als Fachwerklräger Zwischenträger auf die in genügender Entfernung
nach dem Gerber'schen System, d. h. als Kragträger vom Portal angeordneten UnterzUge und von diesen
mit zwei festen Ruflagern und eingehängten, gelenkig auf die Fundamente Ubertragen (siehe Rbbildung 15
gelagerten Zwischenträgern ausgebildet. Nur bei dem und 16 a und b). DieBremsportale einseh!. des unteren
Blechträger.Viaduktzwischen den Haltestellen "Hohe- Rahmens wiegen bis zu 60 t. Rlle unter der Straßen-
luft" und Eppendorferbaum", der ein möglichst mo- Oberkante liegenden Eisenteile sind einbetoniert.
numental~s flussehen erhalten sollte, sind Haupt- Nicht ganz einfach war die Rnordnung der Stilt-
träger zur Verwendung gekommen, welcher jeder zensteIlung tur die eisernen Ueberbauten an ver-
für sich mit zwei festen Lagern auf den Pendelpor- kehrsreichen Straßenknotenpunkten. Die Bauver-
talen ruhen Die durchgehends feste Lagerung auf waltung war bestrebt, überall die Konstruktion mög-
den Pendelportalen und die ununterbrochene Gelenk- liehst klar hervortreten zu lassen und die Zahl der
~ t
bbildun~ 17.
U b rfUhrunj.! der Jloch- zur Unlergrundb hn
in der l\lIsllldl am Röding - \ rkt.
Stützen an Verkehrsknotenpunkten im Interes e de
Straßenverkehres möglich t einzu chränken, was
naturgemäß eine recht beträchtliche Vergrößerung
der StUtzweiten und eine ent prechende Erhöhung
der Trägergewichte zur Folge hatte. Es waren zum
Bei piel rur die zwi chen der Haltestelle "Landung -
BrUcken" und dem ei ernenViadukt liegende traßen-
UnterfUhrung 12 lUtzpunkte in den Vertragsplänen
vorgesehen, au gefUhrt sind 6 Stützpunkte; für die
Haltestelle"Baumwall" und die beider eilig an chlie·
ßenden Bauwerke waren 31 Stützpunkte vorge ehen,
au geruhrt ind 20; fUr den an die Halte teile "Rö-
ding -Markt" anschließenden Viadukt sind tall I
SlUtzpunkte 10 ausgefUhrt, gleichzeitig i t die KrUm-
Der Wettbewerb zur Erlangung eines Bebauungsplanes der tadt Düs eldorf.
/I' ort etzun '.)
" ,
mung von 61 m auf 71 m abgeflacht; die Eisenkon-
struklion zwi chen Halte teIle"Uhland-Straße" und
dem KuhmUhlenteich ruht auf an tall auf 16 tUtz-
punkten. Den ur prUnglichen Entwurf und den 1\u _
filhrungs-Entwurl des ei ernen Viadukte am tra-
ßenkreuz bei der Halle teIle "Röding -Markt" zeigt
1\bbildung 17. In dem Be treben, die charfe Krüm-
mung von 61 m möglichst abzuflachen und hervor
tretende Eck~n ·zu vermeiden, i t man dazu gekom-
men, auch die Tragkon truktion im Grundriß dem
Bahnhalbmesser entsprechend zu krümmen und hat
dadurch eine Vergrößerung de Halbme er auf
71 m erreicht. Die ganze l\nlage i t ehr Uber icht-
rrn~T.ii:;;::;;:;r~~~rnt eber die Bedeutung deo a h-
'~~r~fi6=:~1 bar chaft -Verkehre (UrDU -111 eldorf und die otwendigkeit,
zur Pflege de eIben eigene
tädtebahnen, chneH-Bah-
nen, zu bauen, i t chon g -
sprochen word n. Ein ganze
NeU: oleher hnellbahnen,
die alle al elb tändigeLini n
~~~~~~~~ au zubauen, je nach ihrer Be-
deutun aber mit ehr ver-
schiedenen Fahrgeschwindigkeiten zu betreiben ind,
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lich geworden und befriedigt auch das Ruge, wie die
1\bbild.l ,S.5 4, und die Bildbeilage in 0.66 zeigen.
Die 1\usarbeitung der Einzelpläne für sämtlic~e
Ei enkon Iruktionen der Ringlinie erfolgte durch die
Ma ch in en-Fabrik 1\ug burg- Urnberg R.-G.,
Werk Gustavsburg bei Mainz. Die Grundlagen
rur die Einzelbearbeitung der Entwürfe wurden vom
lng. G. Kap ch der Brückenbau-1\n talt Gu tav -
burg im Ein ernehmen mit dem techni chen BUro
der Bauverwaltung aufge teilt. .
Die Ei enkon truktion tntt
Uberall unverhüllt in die Er-
scheinung, auf überflüssiges
Bei erk i t verzichtet und
eine befriedigende Wirkung
lediglich durch die Linien-
führung ange trebl. Die d~m
1\uge näher liegenden Teile,
dieLagerkörperund die Pen-
delportale, indet a reicher
au gebildet· die Lagerkörper
wirken durch die Formge-
bung, die ich jedoch immer
dem Zweck die er Kon truk-
lion teile anpaßt und m?g-
lich t einfache Formen zeigt,
die chon durch da ~aterial
bedingt sind; die Pendelpor-
tale ind durch aufgenietete
Ei enbleche, welche selbst
mei tens glatt ind, in den
breiten Blechflächen an pre-
chend gegliedert.
Für die Brücken über den
Was erläufen i t meist die
Bogenform ge ähll; die zwi-
chen Halte telle"Baumwall"
und Halte teIle .,Röding-
Markt' liegende Binnenha-
fenbrücke hat Parallellräg~r
erhalten damit Uberall glei-
che Du~chfahrt höhe v<?r-
handen i t· die Feld elte
die er BrUcke i t möglich t
eit ge ählt, um da Hafen-
bild möglich t we!1ig zu be-
einträchtigen. Die Ruf teI-
lung die er BrUcke erfolgte
derart, daß die 3 BrUcken~ff­
nungen auf eine~ Helhng
zu ammen gebaut und nach einander bel Flut auf
2 Prahmen durch den lebhaften Hafenver~ehr ~ach
der Bau teIle bug iert und bei Ebbe auf die fert!fen
Pfeilerabge etztwurden (.RbbildungI9, .5 5)"t rr;
ten die Ei enkon truktionen der BrUcke~ o~ ~ie
reine Zeckbauten in Er cheinung,. 0 I t a. I
1\u bildun der Widerla er 0 ohl 1m atenal a.
in der Formgebung großer Wert. el~gt orden," le
die Kopfbilder 11 in o. 6, 20 In die er um.mer,
und die i1dbeilage in der chluß- ummer zeigen.
FUr die Werk t ine ind ~u chelkalk, Ba alllava,
Porphyr, Granit und and tein zur er endung
gelan 1. - ( hluD roill t.)
i t orge ehen. ie ind im all emeinen nur 0 ",eil
bearbeitet, al ihre EinfUhrung in da DU eldo~fel~
Gebiet on Einlluß auf den tadlplan I 1. Beban e
werden eine chneHbahn nach Dortmund Köln Kre-
feld, E en und MUlheim Uber Kett i , nach Ben~
rath-Hilden . olingen, Elb rfeId, Munchen-Gla~i
bach, Rheydl. Der Ru gan punkt rur die ~ehrza
die er Linien i t der Hauptbahnhof; Uber Ihre FUh-
rung. getrennt om Ubrigen traßen erk~hr, zu~
Teil aber zu ammen gelegt milRuto Iraßen,l.t c~.o
frUher etwa ge a I. 1\uf die LinienfUhrung Im 10-
zeInen kann hier nicht ein egangen erden, zum
0.67.
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serung des Güterverkehres nimmt er ferner den schon
mehrfach bearbeiteten Plan einer Verbindung des
linken Rheinufers durch einen Kanal nach Rntwer-
pen, als dem nächsten Seehafen, auf. Vom Rhein
abzweigend ist eine Führung über Neuß, M.·Glad-
.bach, Rheydt, üdenkirchen in Russicht genommen,
während sich die Linienführung weiterhin an schon
bekannte Pläne anschließt. Der Entwurf sieht ferner
den Rusbau des: Rheinhafens nach den bestehenden
e-f. a-b.
o 5 10 15m
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l\bbildung 15 (rechts). Schnitt durch den Viadukt an einer gewöhnlichen
Zwischenstutze (Pendelportal).
l\bbildungen 16a und b Oi'nks und Mitte). l\usbiJdung eines Brems-
pfeilers ( LUtze 25).
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Teil schließen sich die Verfasser an schon vorhan-
dene Pläne an, z. B. bei der Schnellbahn nach Köln,
für die schon ein ausgearbeiteter Entwurf der Sie-
mens-Schuckert-Werke vorliegt, der nur hinsichtlich
der Einführung in die Innenstadt abgeändert ist.
Ruch bezüglich der Umgestaltung des Straßen-
bahnnetzes müssen wir uns auf einige allgemeine
B~merkungen beschränken. Einige Grundsätze über
die Trennung vom übrigen Straßenverkehr, Zusam-
Querschnitte c-d.
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l\bbil-
dung 14.
Viadukt
am Johan-
nis-Ball-
werk und
den Vor-
setzen.
Längs-
schnitt in
der l\ch e.
Die Ham-
burger
Hochbahn.
menlegung mit1\utoslraßen usw.sind schon erwähnt.
Die Umgestaltung ist unter dem besonderen Gesichts-
punkt erfolgt daß gute Verbindungen zwischen den
Haltestellen der Schnellbahnen und Umsteigemög-
lichkeilen zwischen den verschiedenen Verkehrsmit·
teIn geschaHen wurden.
Für den I\usbau des Wasserverkehres auf
dem Rhein sieht der Enlwurf neue I\nlegestellen
vor, die eine bessere Umsteige-Gelegenheit auf Stra-
ßen- Schnell- und Eisenbahn schaffen. Zur Verbes-,
21.l\ugust 1912.
Erweilerungsplänen vor, desgl. des Hafens bei Neuß
dessen Eisenbahn-1\nschlüsse aber verbessert wer~
den. I\ußerdem ist ein Hafen imNorden vorgesehen
der günstigen 1\nschluß an die nördliche Güler~
Umgehungsbahn erhalten kann, und im Süden ein
I\usbau der bestehenden Rheinwerft zu einem Hafen
für das Induslriegebiet Rei holz·Benrath der gleich-
zeitig dem Industriegebiet überbUk übe; den Bedie-
nungsbahnhof Eller den wünschenswerten Wasser-
anschluß zu vermitteln hat.
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Die Hamburger Hochbahn. Rbb. t (ob.). Blickaufden
Rbb.21 (unten). Ei engerU t mit Rb teifung der B
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hat und zuletzt eine
BrUcke im Zuge der
Gerhardt- traße. Da-
mit i t nach den Ver-
fa ern der Bedarf bi
1950 gedeckt. - Da
Urteil de Prei-
ger ich te teht im
Wortlaut, 0 eil un
b~kannt, heute noch
mcht fe t. Wir kön-
nen daher nur auf den
Gedanken an in·
gehen, der dem rteil
zugrunde liegt. Da
PreL l!ericht wUrdigt
den Plan der umfas-
end n und (Urdi eu-
ge taltung der tadt
grundl genden m-
ge. taltungen der Ver-
kehr -Rn lagen undan
er ter tell derEi en-
bahnen al eine groß
geda hte und in vie
ler Hin icht beach-
ten werte Lö ung, die
auch der zukünftigen
Entwicklung Rech·
nungträgt, ennau h
nicht allen Einzelhei-
ten durchau zuge-
slimmt wird.
Von d n drei or-
ehlägen fUr die Um·
ge taItung de Haupt-
Bahnhofe, di al ei-
neLeben fragefUrdi
Entwicklung der ö t-
lieh de . elb ngig -
nen tadlteile b zeich-
net wird, gibt da.
PreL gericht d r He-
bung der lei e um
67 cm unter gleichzei-
tiger Be eiligung der
Bahn teig - Miltelge-
bäude den Vorzug, da
die enkungde Bahn-
hofe wegen der i h
darau ergebenden
Betrieb - chwierig-
keilen, die Verlegung
aber wegen der hohen
Ro ten undurchfUhr-
bar eien.
Die Neuregelung
de GUter-Verkehre
unter l\nlegung von
drei großen Bedie-
nung bahnhöfen, die
In gut rWei e mit den
rt -GUterbahnhöf n
verbunden ind, 0-
wie die l\nordnung
und FUhrung der ge-
planten GUter-Umge-
hung bahnen wirdal.
eine ehr glUcklich
und dringenden Be-
dUrfni en entgegen-
kommende Lö ung
bez i hnet,w nn auch
eine twa andere La·
gelUrdenB di nun
Bahnh f Eller gefor-
dert ird, d r . on t
ein neu Ban ikad
im t n d r tadt
2l l\uiu t 1912.
Abbildung 12. Baugrube de Hauptbahnhofe.
'r ter T il d r Ru hachtung z eck Her tellung de mittleren Teile der Tunnel ohle.
Abbildun 1. Einfahr n der iadukl-Kon truklion über den Binnenhafen.
Di Hambur er Hochbahn.
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h llung der not endi enbilden wU~d .. f~r die '~r~ nl rbahnhöfe erd nLei lung fählgkell der ;1 ein unbedin t Er-die e Rangier-. or latlOnen tlich {Ur den Bahnhoffordern i bezelchne~, n~~~~ pricht. ich bei die emDerendorf. Da Prel g.e de erkleinerung der demBahnhof au h ~eg n Je f\nlagen au .GUterverkehr dlenend;nß bei den be onderen er-Dem Gedanken, f ~'e Ei enbahn en: allung ichhältni en DU el~or s f labe de eiteren u bauevorwiegend auf die f\t fernverkehre be chränkende Durchgang ci ~.n Pflege de ah- und achbar-mU e, währen Rufgabe der tadtgemeinde DU -chatts-yerkeh.re un mit der Pri at-Unternehmunseldorl 10 verblO~ie ~mGedanken herau enl ickel-ei, und dem~ chnellbahnen zur Verbindung mitlen etze vOn in engen Beziehungen zu DU eldorfbenachbarte ladlen wird grund ätzlich zuge timmlsteh,%~e~orgeschlageneLösung im we ~nllichen a~uytd !Uckliche bezeichnel, wenn auch ein BedUrfOlf~ne Jie chnellbahn Uber llilden nach Ohlig undw~ilerhin nach oUngen mit RUck icht a~f g~pl~ntemgestallungen des taat.bahnnel~e v?rläuhg mchlanerkannt wird. Huch wird tur die belden chnell-
o. 7.
Das Kochen mit Ga und mit lektrizität im H u halt.Entgegnung auf die 1\u führung n in o. 5.11ür die Beurteilunj! einer au reichenden und nicht in Irt c.haUlicher. Bezi hunj!. -~ t in bilH rundwirt chattlichen Beleuchtung i t eniger .?ie ~equemer T r.lf v rh~Jf Ihr zu ~ r o~ I . d 10Meinung de Fachingenieur , der Gluh- In Ober chle len. Die run.dzu dl T. flf . 10trümpfe, Glühlampen, Ga. ?de.rElektrizität ~.4 der. D~ut ~~ n~ uz Itun b r lt m.11 t III'in /fabriziert, als vielmehr dleJemj!e de r- Zahl rtanf Ird fur roß r •d r P4U h ltanfl-rrbill . tbraucher maß~ebend. Da Bedürfni de 1\nl g n bevorzu t. In d r n h t h nd n I dpraktischen Leben Ribt hierfür den 1\u chla5!. 0 fragt in bricht über K ., J hr p u h I I n unman in Haushalt und Kleinllewerbe ohl na h der Kerzen- Lampenzahlzu mm n t 1It.zahl der Lichtquelle? Die Kerzenzahlen bedeuten ei~ent­Iich weiter nicht 151 eine Bezeichnung für den H ndel.Man verlangt aber eine dem je eiligen Zeck ent pre-chende örtliche Helligkeit. Der Haupt ache na h zi htman folgende Punkte in Betracht: Wa hat di ßel u h-tungsart für Vorzüge? Wekhen Einlluß hat ie ul dieBehaglichkeit derWohnuDg? Wie t ht Q mit der icher-heil? Wo braucht man eine vorübergeh nde, 0 ines!arke, wo eine gerinj!e Beleuchtung? Wiech 1ft m nSich die e zweckdienliche Beleuchtung, die glei hz itigauch wirtschaftllch ein muß?Man vergleiche nun die Verwendbarkeit d r eleklri-chen Glühlampe mit derjenigen der glühlampe. Furdie elektri chen Lampen be "tehen normale Rb tulungenfür 5, 10, 16,25,32, 50 HR., !Ur da Glicht prakti ch nur2 Stulen, lür etwa 25 30 und 50-60 HR.In Haushalt und Rleingewerbe kommen Lichtquellenmit mehr als 50 HK. prakli ch kaum in Frage, ohl b rdie kleineren. Selb t im Wohnzimmer ird man au de-korativen Gründen häutig mehreren kleineren Lichlquel-len vor einer größeren den Vorzug geben. In Hinter-treppe, Rorridor, Rio eU, Bad, pei ekammer, Ben-kammer. Boden, Reller u. derRI. ebenräumen ird dieerlord.~rli7he Helligkeit durch 5· und 10keni e Lampenvoll tandlg erreicht. Hat man dorl 30 und bOkerzigeGa -lampen notwendig? Ebenlall dort wird die Beleuchtungnur kurzzeitig gebraucht. Der vorüber~ehendeZeckweist ganz von selbst aul die bequeme Handhabun derelektrischen Beleuchtung hin.In jeder Höhe, in aufrechter, hängender, liegenderStellung, unmittelbar am 1\rbeit tück, ja in ihm elb t,läßt sich die elektri che Lampe anbringen, ja auch I be-wegliche Lampe und Handlampe an einer dünnen chnur.Die Gasbeleuchlung muß au icherheit gründen in derRegel mit gehörig hoch angebrachten Lampen arb ltenund muß dann naturj!emäß mit größeren Lichtquellenrechnen, um an der flrbeit teile die richtige Helli keitzu erzielen. Da a licht hat in ge i em rad au hwohl beweRliche Lampen. Doch ie tehl e mit derenBenutzung?
Die Eigen challen de eleklri chen Lichtim Hau halt au lür die 1\u hmückung d rfür chlafzimmer, chreibti h u . Der H nd rk rund Gewerbetreibende, der K ulmann b nutzen e deJlen bei ihren 1\rbeiten, z. B. n der rkb nk, in d rl\rbeits tube eine Putzge hälte, an der ahm hin,am Backofen, im L den, im ch ulen ter u .Die aufgezählten Vorzüge bedeuten ohl d n orr ngder elektri chen Beleuchtung in te hni ch r, do h 00 h
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Belll tung Z"hler- \ Pau chal- Bela tung Zähler- Pau chal-
({W. Rnlagen Anjagen KW. Rnlagen Anlagen
11846
3
3
17
51
32
25
20
10
15
15
10
7
6
6
9
3
12149
t556
56
48
141
7
70
I
67
60
35
JO
165
39
36
146
Ja3
69
64
1
21
52
43
27
J.i
7
2
J
2
19
3377
Ueberlrag
0, SO
0,900
0,950
1,000
1,1
1,2
1,3
1,4
1,5
1,6
1,7
I,
1,9
2,0
2,5
3,0
3,5
4,0
4,5
5,0
6,0
7,0
,0
9,0
10,0
15,0
20,0
Uber 20
1
1Q.l
64
263
80
147
60
274
600
324
7
395
7 2
553
9
1279
1384
717
792
379
512
207
299
131
220
103
1
3
3
2
8
24
2
51
61
53
60
62
95
9
64
65
64
47
68
120
120
0,03
0,Q.l
0,05
0,06
0,07
0,0
0,09
0,100
0,125
0,150
0,175
0,200
0225
0,250
0275
0,300
0325
O,3SO
0,375
0,400
0,425
0,4
0,475
0,.500
0,550
0,600 100
0,650 79
0,700 84
0,750 63 51
0,800 J 63 53
Uebertrag I 1556 11846 15526
Diese Zahlen dürften jeden Unbefangenen wohl zu
der Ueberzeugung führen, daß dank der Tarifpolitik der
OEW. für den oberschlesischen Haushalt heute die Lo-
sung: .Leuchte elektrisch, Koche mit Gas" zu
Recht besteht. -
W. Vogel.
Wirtschaftsge~äude,die Dienstwohnungen usw. sind am
Rand des Gelandes angeordnet, desgl. die Gutshöfe für
den ausgedehnten landwirtschaftlichen Betrieb der mit
der 1\nstalt verbunden ist, und der Friedhof. Da's Maschi-
nen- und Kesselhaus besitzt ein 1\nschlußgleis. Die 1\n-
stalt, di~ auch eigene Viehzucht betreiben will, besitzt
ferner eIgenen SchIach thof, eine Eisfabrik, ein eigenes
Wasserwerk, das 1MilU täglich zu liefern hat, und eine
Kirche für beide ~onfessionenmit 720 Personen Fassung.
Im Kesselhaus smd 10 Flammrohrkes el, im Ma chinen-
haus 2 Dampfmaschinen von je 600 P . aufgestellt. Von
hier wird das ganze 1\nstaltsgebäude mit elektrischem
Licht und Kraft, mit Warmwasser und mit Wärme ver-
sorgt. Die Heizzentrale versorgt 46Gebäude, die in Ent-
fernungen bis zu DOm von ihr liegen. Sämtliche Haupt-
gebäude der 1\n talt sind dur h ein Schmal purgleis ver-
bunden. Unter den Gebäuden sind noch besonders ein
Bewachung haus für verbrecherische und gemeingefähr
liche Irre und ein Ge ellschalt haus hervorzuheben i~
welch' letzterem ein aal für 600 Per onen mit Bühne ~sw
untergebracht ist. .
Die Gesamtkosten von 11 MUl. M. umfassen Grund-
Erwerb. ( 35000 M), Inventar (rd. 900000 M.) und Bauzin-
sen. Die Kosten fur das Bett stellen sich auf 5000M ohne
Grunderwerb und Inventar auf nur 4000 M. d. i. erh~blich
weniger, als bei den früheren höch tens Go Kranke fas-
Zählerable ungen, also aus den Be tr i e b erf a h run - Einschätzung der elektrischenBeleuchtung im oberschle-
gen, auf 1500 im Mittel ergebltn, für welche ich die Kilo- sischen Industriebezirk. Man ersieht aus dieser Zusam-
wattstunde nach dem normalen Zählertarif auf 16 Pfg. be- menstellung, daß gerade die Kleinanlagen von dem Pau-
~echnet. Ich elb 1 benutze in meiner Wohnung, obwohl schaltari! ausgiebige~Gebra!lch machen. .
1ch große Hau gesell chanen nicht pllege ein halbes Die OEW. schreiben mlI unter dem 19. Juli ds. Js.:
RW.:Pau chal, und komme nach den angestellten Zähl- "Ende Dezember 1911 waren angeschlossen: an ZentraleE~mllt~lungenauf 1200 tunden. In größeren ohnungen. Chorzow 11271 1\nlagen, an Zentrale Z~~orze 6423 1\nl~­
wlrd dl.~ Benutzung zeit zurückbleiben, in kleineren et- gen. Von diesen 1\nlagen waren 5359 Za~leranlagen mit
was groß~twerden, da in lelzteren die Lampen la tim- 441 Kw. und 123~t Pauschalanlagen ~llt.221.9 Kw. Be-
mer V?l1zahlig im Betrieb sind. lastung. Die VerteIlung de~ Belastung fur dle Zähler- und
Die hohe Benutzung zeit ergibt ich darau, daß der Pauschalanlagen wQII~n Sle aus de~ nac~folgendenTa-
OEW. - Tarif gewis ermaßen einen Jeden der rechnen belle entnehmen. In dle.ser Tabelle smd ~~ lfnla~ender
muß, dazu zwingt nur da einzurichten as er auch Stadt Beuthen O.-S. n Ich t enthalten, wahrend 10 denwirkli~h braucht. ' vorstehend angegebenen Gesamt~ahlen~e 1\nlagen der
. Die Gegner deo Tarife äußern ich bi eilen, daß tadt Beuthen eingeschlpssen smd. pie .angel!ebenen
el.n ~erartlger Tanf zur Ver chwendung führe. In der Gesamtzablen beziehen slch. auf aUe dleJemge!11\nlagen,
Elnn htung ~och aber jedenfalls nicht. E\ber auch in der die wir mit Licht und Kleingewerbe bezel~hnen,~o­f~nulzungnicht, denn ein vernünftiger Men eh ird da daß nur die Großanlagen ausgeschlossen s1Od. ElOe
E!Cht .tCh ~.u~ so lange benutzen, al e nolwendig i -t. Trennung nach reinen Lichtanlagen ist uns nach unserer
lOe u e
t
rmk aß1ge Ben.l!tz!lng zeit würde unnötigen Lam- Statistik nicht möglich."pener. a z osten. Im ubngen wird für ganznächtige Lam-
pen elO Zuschlag erhoben. Den durch el aige Mebrbe- ZusammeJ?:stellung .
nutzung entstehenden Verlu t an Einnahmen chätzen der Verbraucher nach der Hohe der von 1hnen bezahlten
d,ie O~W.nic~t 0 ho~h ein ~!s die Ko ten und Um tänd- Belastung (Festgestellt für 1. März l QI2).
IIc~k~lten, die aus einem Zahler tarif oder au laufender
pelOhcher Kont~olle entsteh.en. Denn jede mehr entnom-
mene Kwstd. wurde ja 0 Wle 0 nur mit4 Pfg. berechnet
werden.
.~er von Hrn. Olhmer so sehr gerühmte 1\ulomaten-
Tari! I t durch den OEW.-Pau chaltarif überholt or-
den. Bei letzterem weiß Jeder im Voraus eine be-
limmten lahre kosten, während der groschenwei e
~Ieinve!kau . nur allzu oft den au ge orfenen Betrag
uber telgt. V1ele Hau haltungen empfinden e ehr deut-
lich, daß die einzelnen oft unbeachteten Gro chen zu
Mark lücken anwach en.
Wie in allen wirt chaltlichen treitfragen, 0 ent-
scheidet auch für die Beleuchtung in letzter Linie allein
der Erfolg. Die slati tischen Fest tellungen der letzten
Jahre haben au den Betrieb ergebni en der Ga - und
Elektrizität werke de oberschle i chen Industriebezir-
ke die Tal ache erbracht, daß der Gebrauch de Gases
für Li.chtzwe ke in allen Ortschaften tändig zurückgeht
undd~eeleklri cheBeleuchtung außerordentlich zunimmt.
Mit die em Um tand mü sen alle Gemeinde-Ver altun-
~en de . Bez!rke rechn.en. E gibt im ober chle i chen
Indu tnebezlrk ohl kemen Hau~be itzer mehr der noch
a leitung n für Li htzwe ke in den Wohn~nl!enein-
richten läßt. Die Mieter verlangen dur h eg elektri ehe
Beleu hlung.
In der Erkenntni die es Zu tandes bleibt den Ga -
werken nur ü~.rig, ihr künftige' Heil in der Erhöhung de
Ga ab atzes fur Kochzweck e zu uchen: Ja auch hier-
für dürfen sie k.ün!t!~ nicht mehr mit 13 und 12 Pfg. für
1 cbm rechnen. le mussen, dem VorganlZ vieler Gemein-
den folgend, den Preis heruntersetzen. 1\u dem OEW.-
Tarif mü en sie die Lehre ziehen, daß nicht der hohe
Einheit prei ,sondern der Deber chuß au dem Umsatz
den Nutzen bringt.
Die nachfolgenden Zahlen über den 1\llsch1uß von
Wohnungen und kleineren gewerblichen Betrieben an das
Kabelnetz der OEW. geben von selb t den Bewei für die
-----
Vermischtes.
DIe neue HeU- und Pflegean lalt in Bedburg, Kreis
Kleve, erbaut von der Provinzial-Verwaltung der Rhein-
Provinz mit einem Ro tenaufwand von rd.ll Mill. M. und
eingerichtet für die hohe Zahl von 2200 Gei te kranken,
i .t l!m ~. Juli d. J ihrer Bestimmung übergeben orden.
le 1 t die .l\nstalt der Provinzial-Verwaltung und soll
Kranke ~us den Krei en Kleve, Geldern, Mör ,Ree Ham-
bor.", 010 laken, Oberhau en, Mülh im a. d. Ruhr. und
DUI. burg: aufnehmen. Zur Vereinfachung de Betriebes
besllzt le nur eine einzige VerplI gung kla e. Ueber
den Bau elb t gibt eine Venk chrift 1\u kunft, die zur
Eröffnung herau gegeben worden i t.
Die flnstalt liegt an der Bahn zwi hen Pfalzdorf und
Kleve und umfaßt in Gelände von 195 ha, zum Teil mit
Waldbe land. Von den b"uden, Gärten, Höfen, Wegen
erden 4, h , von Wald 21 ha, von 1\ckerland und Weide
erden 120 hn in l\nspruch genommen. 1\n Gebäuden zur
1\ufnahme der Kranken ind 36 vorhanden, die mei t mit
o 100 Kranken b I gt ind. Weibliche und männliche
Kranke 'ind in z ei ruppen von B ulichkeiten getrennt.
1\lIe Baut n ind i 30 m von einander entfernt. In jeder
Gruppe ind l.l\ufnahm hau , 1 Lazarett, je 5 Häu er für
ruhig Kranke und je 5 für Unruhil!'e, außerdem noch Ge-
bäud für Halbunruhige und ieche vorgesehen. Die
Bauten li gen mitten im Walde. Die er altung - und
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enden 1\n talten der Provinz. Bei voller Biegung mit
2200 Kranken und einem Per onal von 332 Per onen er-
den die 1\u gabcm auf 1337000 M. jährlich veran chlagt,
die durch den Normal-Verptlegung atz von 1,50 M. für
den Ta~ vollkommen ~edeckt ind und noch einen kl inen
Ueber chuß liefern würden. -
Tal perre oberhalb Triberg im badi chen harz-
ald. Die lndu lrielll'n am Laufe der Gutach haben den
Dipl.-Ing. Karl Fl ügel in Kar! ruhe mit der 1\u arbeitung
eines Planes für die Verbe erung der 1\bllußver-
hältnis e derGutach beauftra~t. DurchJ\nlage einer
Talsperre oberhalb der Triberger Wa erfälle oll da Wa -
ser aus dem etwa 20 qkm großen Einzug gebiet de Fall-
baches derart in seinem 1\btluß reguliert erden, daß die
Wa sermengen diedasnormaleMittel a erüber teigen,
zurückgehalten und zu Zeiten .geringeren Zulaufe n die
Triebwerke de Gutachtales fur den normalen Tage be-
trieb abgegeben werden. Der für die en regulierten 1\bUuß
des Wassers erforderliche tauraum würde 5 MiIl.cbm be-
tragen. Die Industriellen des Gutachtale ,diefa t lljähr-
Iich durch lange andauernde ieder a er tände und
Wasserklemmen in ihren Betrieben tark beeinträchtigt
werden, erwarten durch die1\nlage einer 1\u gleich peru
erhebliche Vorteile, daie durch die euge taltun der
verbes erten gleichmäßigeren Wa serabflußverhältni e
eine größere Wasserkraft und Unabhängigkeit von teueren
Dampfreserven und dadurchaucheineerhöhteLei tung _
fähigk,eit ~ei billiger Kraft i"? wirtschaItlichen Kamp! erlan-
gen.Dle vleUach gehegteBefurchtung, daß durch den inbau
einer Tal perre die Triber$(erWa erfälle in ihrer er-
führung beeinträchtigt und derland chaItliche Reiz die er
von der Natur reich bedachten Gegend ~chllden leiden
würde, ist nicht nur unbegründet, e erden vielmehr
inf«;>lge .~er Wa serregulierung da ganze Jahr hindurch
welt großere Was erma en als jetzt im normalen oder
trockenen Sommer die Fälle hinabstürzen. -
. eckar-Korrektion beiTUbingen. Ueber die demnäch-
stJge Vo~lendung des großen, mit einem 1\uf and von
rd. 1,5 MIIl. M. durchgeführten Werke der eck r-Kor-
rektion berichtet.die .Frkf. Ztg." Fol,gende : .lm lahre 1 ,
Hand ,~n Hand mll der vom ta t emgeleiteten Verlegung
des Gu.terbahnhofes und dem Umbau de Per onenb hn-
hofes m 1\n~~iIf genommen, hatten die l\rb iten den
Zweck, den storenden, zumTeil gefährlichen Hoch ä ern
v?r~'!.beuge!lund die Wa erkraIt de eckar zur Elek-
tnzltatsgewmnung au zunützen. Die urde einer eit
erreicht durch die sich auf 3 km er treckende Korrektion
und die 1\nlageneuer Brücken und Flutkanäle ander eildur~b Verlegung der Einmündung und Kor~ektion der
StelDlach, unterhalb deren Einfluß eine tau erk anlage
eingerichtet für eine 1\uf peicherung von 200000 cblll a ~
er u~dGewinnung von 450P . (im Miltel) eingebaut or-
den 1St. Hand in Hand damit ging eine große 1\nlage
v~n Uferstraßen, deren Bebauung im Ver in mit dem be-
reit rec~t tattlich~n .N~u-Tübing n uf der recht n
Neckar elte hoflenthch mit der neuen Zeit 0 ge i n-
h~ft, chritt hält, ie man drüben, im ellen chönen U-
Tubmgen den Charakter de Mittelalterlichen zu ahren
wußle und auch bei Neu~nlagen o. gut ie mÖRlich zuwahr~n u<;ht, Bemerkt el, daU e bel den umfan$!r ich n~rbelten m,cht nur techni che, ondern auch- mit Rüc _
~lcht ~uf dIe Landschaft und 1\lt-Tübingen - ch ierige
asthet! che Probleme zu lö en ~ab: erfuhren er tere n ch
dem"dle e~Tageergan~enenPrüfung protokoUd r ta t -
Be~orde em,e au gezelch~~teLö ung, 0 fand na h aUge-
merner l\nslcht auch der a Iheli che e ichl punkt eit-
gehende u~d auch 8U reichende Berück ichti ung, od ß
m~n.von.ememWerk prechen kann,beid m ichZ ck-
maßIgkelt und Geschmack auf glücklich te vereini I n
um einen chönen, breit n Uebergang von alter zu n ue;
Zeit berzustellen-. -
7.
CKHRU 1\ DER OSTER- UND
M1\RKT - TR1\S E IN HILDES-
HEIM. * RCH EI ER 1\UFN1\H-
ME 0 DR.-l G. CHRI TOPH
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Der Wettbewerb zur Erlangung eines Bebauungsplanes der Stadt Düsseldorr.(Fortsetzung.)
ri~~~i er mil dem H. Preis gekrönteEntwurf" l\m grUnen Rhein"von Möhring - Piehl- Rogg
ver ucht gleichfalls zunächst
die Frage zu lö en,wie und nach
welchen Richtungen sich das
Konglomerat von Orten, das in~~~~~~~~ ZukunftGroß-DUsseldorf bildenwird, ausdehnen wird. DieVer-fasser hallen es für selbstver-
ständlich, daß die .l\usdehnung nicht nach allen Rich-tungen hin gleichmäßig erfolgen werde und dUrfe,daß ie vielmehr trahlenförmig vor sich gehe,
odaß zW.i chen den Bebauung strahlen unbebauteo~er wemg bebaute Flächen liegen bleiben. Der Ent-WIcklung die e Strahlenform zu sichern, betrachten
Udlicher Teil der jetzigen l\1l adt.
o ~ 1IlO1SOm
t 1 1...-1 J + I t I t1 ,
die Verfasser als die wichtigste Rurgabe der städti-
schen Verwallung und des Städtebauers. Der Ent-
wurfnimmt vier große Bebauungs straßen nachNorden, SUden, Osten und Westen an, während sich
nach ordosten, SUdosten, SUdwesten und Nord-
westen breile,von der Bebauung frei zu haltende Ge-biete hinein schieben, die nach Möglichkeit durchParkanlagen und grUne Straßen bis ins StadtinnerefortgelUhrt und in die vereinzelte Wald- und Garten-tädte eingesprengt sind. Die Gesamlform des zu-künftigen Groß-Düsseldorf sehe also wieein vierarmi-ges Kreuz aus. Die staatlichen Fern- und Vorortbah-
nen bilden darin zwei Ringe, die sich auf einer ge-
meinsamen Nordsüd-Strecke berühren; die Schnell-
9
d bildengleichfaUs ein Kreuz.undSt~dlbahßnenFae~lel~~~en bestehen im Nordosten
Die gro en r . "ff tl' h Besitzd Südosten größtenteils aus 1m 0 en lC ef,l V~~lindlichen Waldllächen, die zu erhalten die er-
. ht' ollem mlang a\Flächen solle~ jedoch flC t u~d u";,terhalten werden,
Parks ode~Wal.~erange egLandwirl chaIt dien tbar
s0!1dern s~e konznen ~eJienende Bauten tragen. ursem und diesem wec
Enlwurl der tlrn. Prolo Bruno Möhr i n g, 1\rch. B. D. 1\. in Berlin, tadtbrt. Pie h I in Bonn und Reg..Bm tr. R 0 'I! in DU ldorl.
11. Preis von 15000 M.
lasser als nOlwendig bezeichnen. Im Südwesten und Wohnbauten und ge erbliche Rnlagen ~ädti ch n
ordwesten führte Zur Rnlage größerer Freitlächen Charakters sollen auf ihnen erbolen ein. Ru h
der Wunsch, die Winde, die in Düsseldorl meist aus dieser Enlwurf läßt die Dörfer innerhalb der Fr i-
diesen beidenRichtungen wehen. möglichst über we- Bächen be tehen. Die Begründu!"g laut t: ie r-
nig bebautes Gelände hinstreichen zu lassen. Diese haltung einer Reihe on Dörfern mit bäuerlich-Iand-
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wirtschattlichem Charakter in unmittelbarer Nähe wahren. Es dürfen nicht alle Dörfer in der Umge-
der Großstadt ist für diese in wirtschaftlicher Bezie- bung einer Großstadt dem Schicksal ausgeliefert wer-
hung wertvoll .... Darüber hinaus aber in kulturel- den, sich zu Gartenstädten oderVillen·KoJonien, und
Entwurf der lIrn. Prof. Bruno M II h r i n g, 1\rch. B. D. 1\. in Berlin, ladlbrt. Pie h 1 in Bonn und Reg.-Bm tr. R 0 gg in DU seldorf.
ll. Prci von 15000 M.
ler Beziehung, weil ie die Großstadtbevölkerung und
vor allem die groß tädlische Jugend vor einer völ-
ligen Loslösung vom landwirtschaftlichen Leben be-
24. 1\ugust 1912.
seien es die schönsten und gesündesten, umzuwan-
deln". In diesen ländlichen Siedelungen muß die
Baugenehmigung vom Nach weis des Bedürfnis-
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es abhängig gemacht werden, damit sich nichtWohnungsproduklion undBau. pek~lation~.ntwickel,?,Ruch Heilstätten und Erholungsheime großeren Sti-les können innerhalb dieser landwirtschaftlichenFlächen gebaut werden, da sie weiträumig angelegtund von Parkanlagen umgeben zu sein pllegen. Jemehr sich aber die landwirtschaUlichen Flächen demStadtgebiete nähern, desto mehr nehmen sie denCharakter von Sporlplätzen, Spielplätzen, Volks-parks und Laubenkolonien an. Anlagen dieser l\rtsind meist auf Gelände geplant worden, das schonin städtischem Besitz ist. Ferner sind ie mit schonvorhandenen gemeinnützigen Grünanlagen, z.B. denFriedhöhm zu großen Gruppen zusammengefaßlworden. B~sondereBeachtung haben die Verfas erden Laubenkolonien geschenkt; sie wurden in derNähe größerer Kleinwohnungsviertel angeordnet.Wenn auch durch Bauordnung und andere Verwal-tungs-Maßnahmen das Kleinhaus mit eigenem GartengeschütztundseineVerbreilung gefördert wird, so wirddoch in Düsseldorf ein beträchtlicherTeil der Bevöl-kerung in Mietkasernen wohnen mü sen und keinenGarten am Hause haben können. Daher ollen aufstädtischem Gelände, das dauernd diesem Zweckdienen muß, Pachtgärten angelegt werden. DieVer-fasser legen auf die planmäßigeFestlegung des Pacht-gartenlandes Wert. DerPächter eines Garten-1\ntei-les habe dann nicht zu fürchten, daß er schon nachwenigen Jahren sein eben etwas angewachseneGärtchen aufgeben und auf anderem Oedlande wie-der neu anfangen müsse. Er werde daher viel grö-ßeres Interesse an der Bestellung und am 1\usbauseines Gärtchens haben.
Die großen, so zusammengesetzten Freiflächen,dieFortsetzungder landwirtschalllichen Flächen nachdem Stadtkern zu, sind unter einander und mit denimSladtgebietbereits vorhandenen Parkanlagen, demHofgarlen,dem Zoologi ehen Garten u w.durch Grün-streifen von slalllicher Breile verbunden. EUle TeilederStadlsind von solchen grünenSlreifendurchzogen,
Vermischtes.Ehrendoktoren technischer Hoch chulen. Von derTechnischen Hoch~chule zu 1\ ach en i tin J\nerkennungseiner Verdienst~ um die technischen Wi senschaftenWilhelm Breithaupt, der eniorchef de Mathema-tisch-Mechanischen Insti tut es von F. W. Breit-haupt & Sohnin Kassel, einerFirma,die ithbe ondereVerdienste um die ~eodätische, a tronomi che, opti cheund physikalische Wissenschalt erworben hat, zum Dok-tor-Ingenieur ehrenhalber ernannt. -
Wetlbewerbe.Ein Wettbewerb zur Er1an~ung von orentwü,fen fürdie Bebauung eines Grundslücke der Barmer Bau.Ge-ellschaft für 1\rbeiter.Wohnungen" wi;d vom Vortandfür die 1\rchitekten Rbein1ands und We t1alens zum I. De-zember 1912 erlassen. Vier Prei e von 2 00 1500 1 00und 500 M.; zwei f\nkäufe für je 30M. in 1\~ icht ge-n~~men. Da Preisgericht besteht au den Hrn. tadtbrt.Kohle r, Pro!' WeH1elmann und f\rch. Heinr. Fre einBarmen,.Prof. ~etzendorl in E sen und 1\rch. Herrn.Jansen In Berhn. Unterlagen gegen 1,50 M die zurückerstattet werden, durch die Gesthäfts teile' der Ge e1l-schaft, Clefer-Straße 51. -Ein Prei ausschreiben betr. einen Bebauungsp1an detadtgebietes von Reichenberg in Böhmen amt ororl nwird vom Bürgermei terfür tlewerber deut eher alionali-tät zum 15. Febr. 1913 erlassen. Drei Prei e von 6000, 4000und 2000 R., zwei 1\nkäufe für je 1000 K. Im Prei gerichtu. a. die Hrn. Geh. Hofbrt. Prof. Felix Genzmer in Berlin,Ob.-Brt. HeinrichGoldem und inWien, Ziv.-Geom.Theod.Stradal und Baudir. 1\d. Kaulfers in Reichenberg. Un-terlagen gegen 30 K, die zurück erstattet werden, durchden Stadtrat in Reichenber2 (Böhmen).Ein Prei ausschreiben betr. Ent üde für ein neueRatbau der tadtl\uerbach im ogUande wird vom tadt.rat für l\rchHekten deut eher Reich an$!ehöri keit dieim Königreich Sachsen wohnen, zum 15. Oktober 1912 er-lassen. Drei Preise von 1200, 00 und 400 M. drei 1\n-käufe für je 200 M. Neben drei Mitgliedern der tädti-sehen Kollegien und dem tadtbaumei ter Beu er vonl\uerba.ch befinden ich im Prei gericht die Hrn. Prof.Erlwew und Geh. Brt. L. F. Karl Schmidl in Dre den,592
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DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVI. JAHRGAI{G. N~ 69. BERLIN,DEN 28. AUGUST 1912.
Der Wettbewerb zur Erlangung eines Bebauungsplanes der Stadt Düsseldorf.
•(Forlselzung.) Hierzu eine BildbeIlage.
insichtlichderVer teil ung der
Beb a u u n g s g e b i e t e haben
die Verlasser des mit dem H.
Preise gekrönten Entwurle:
"Rm grünen Rhein" (Möh·
ring-Piehl-Rogg) die Rn-
sicht, daß die neue Grundform
der Stadt, die eingeschobenen
großen Freiflächenkeile und die
neuen Verkehrs-Rnlagen eine
Verschiebung der zum Wohnen und der für die In-
dustrie gUn ligen Lagen mitsichbringenmüsse.Ruch
hier sind die Industriegebiete als Bauzone für sich
behandelt; doch wollen die Verfasser den Bau von
Wohn~äusernin den Fabrikgebieten nicht verbieten;
es genUge, wenn für Wohnbauten innerhalb dieser
Gebiete die weilräumige Bauweise vorgeschrieben
werde, "dann werden sie ganz von selbst darau
fern bleiben". l\lles, was nicht Fabrik- und Klein-
gewerbegebiet ist, solle als chutzgebiet" im Sinne
der DUsseldorIerBauordnung betrachtet werden so-
daß alle Wohngebiete, ob ie nun für kleinere bder
größere Wohnu,ngen. gedacht sind, gleichmäßig die-
ses Vorzuges tellhafllg werden. Rußer bei den Land-
hausgebieten ist bei allen Wohngebieten als Regel
geschlossene Bauweise angenommen. Rn den
Hauptverkehrsstraßen soll grundsätzlich eine Rus-
nutzung nach der nächst niedrigeren Bauzone zuge-
las en werden. Dadurch werde erzielt, daß sich
große, von den Verkehrsstraßen eingeschlossene
Viertel mil höherer Rand· und flacherer Innenbebau-
ung bilden. Der Charakter der Straßen als Verkehr -
oder Wohnstraßen mUsse im Bauplan festgelegt
werden. In den Wohngebieten soll die Rusnutzung
des Bodens vom Inneren der Stadt nach den Rußen-
Bezirken abnehmen. FUr das Kleingewerbe sind be-
sondere Gebiete ausgeschieden. In ihnen ist das
Wohnhaus mit Hintergebäude, letzteres für deI'l;
Gewerbebetrieb, zugelassen, während in den eigent-
lichen Wohngebieten die Entstehung von Hinterhäu-
sern durch baupolizeiliche Maßnahmen zu verhin-
dern sei.
Der Entwurf sieht 4 große Industriegebiete
vor: das größte erstreckt sich von Benrath bis Ober-
bilk. Es gruppiert sich um einen langen 40 m breiten
Stichkanal mit haienartigen Erweiterungen und er-
hält Rnschlußgleise von den Bahnhöfen Reissholz
und Lierenleld. Das zweite liegt nördlich des Ver-
schiebe- und Güterbahnhofes Unterrath; das dritte
zwischen dem Exerzierplatz und dem Rhein. Um
hier mehr Wasserlronten für Fabrikgrundstücke zu
challen, ist einSlichkanal mit HaIen vorgeschlagen.
Eine Eisenbahn-Verbindung ist mit dem Bahnhol
Unterrath hergestellt. Endlid~ ist bei e~, das si<:h
mehr und mehr zu einer Fabnkstadt entwIckelt, em
großes Gebiet IUr Industriezwecke ausersehen.
Rn anderen Stellen sind bestehende Industrie-
Gebiete in Wohngebiete umgewandelt worden, weil
sie nach der Meinung der Verfasser an Stellen liegen,
wo sie andere gute Wohnlagen erheblich stören
oder nach der Neuordnung derVerkehrsanlagen kei-
nenguten Eisenbahn-R1?schluß me~r erh,:1t~nkönnen.
Das ist z. B. der Fall bel dem Fabnkgeblet In Heerdt.
Nach der Rnsicht der Verlasser müssen lerner
die großen Industriewerke an derOstseite des Haupt-
bahnhofes verschwinden; es fehle ihnen die Möglich-
keil, sich zu erweitern. Vor allem aber haben die
Verfasser mit einem von ihnen vorgeschlagenen Um-
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bau des Bahnhofes an dieser Stelle eine von großen den FabrikgebieLen an, sind aber durch Park treifen
Gesichtspunkten ausgehende Platzanlage gedacht, in oder breite Baumstraßen von die en gelrennt. Ruch
deren Umgebung sie gute Geschäftshäuser, Hotels diese Gebiete haben J!uLe erbindungen zu den Frei-
usw. annehmen. Ruf größere Schwierigkeiten wird flächen, Sport- und Erholung plätzen erhalten und
nach Rnsicht der Verfasser die Entfernung der indu- es ist außerdem darauf Bedacht genommen, "daß
strieHen Rnlagen amRhein-Ufer nördlich des Kaiser kein noch so be cheidcne Wohnviertel ohne irgend
Umgestaltungen der inneren Stadt im Entwurf .Heimat" de Hrn. l\rch. vom Endt in DU eldorf. '. Prci tI 1 \.
Umgestaltungen in der 1\1t tadt im Entwurf .Und neue Leben" der IIrn. firch. M
Reg.-Bm tr. G. Langen in Berlin-Grunewald und Betr.-Dir. Ern t tahl in DU eldorf.
~ilhelm.Parkes stoßen, weil es jUngere Rnlagen
smd. Trotzdem schlägt der Entwurf eine Verlänge-
rung ues Kaiser Wilhelm-Parkes vor, die ein vor-
nehmes Wohnviertel nach dem Rhein zu abgrenzt
und eine Verbindung der großen innerstädli. ehen
Parkanlagen mit den bei Stockum geplanten Grup-
pen bildet.
Die Klein wohnungsgebiete schließen sich
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eue Wohnviertel bei Unterrath u. Rath (oben). l\rbeiter-l\nsiedelung bei Heerdt (unten). Entw. der Hrn. Geh. Ob.-Brt.
Dr.-Ing. h.. ]0. S tu b ben in Berlin, l\reh. L. PalI end orf in Köln u. Dipl.-Ing. Stra eh in Berlin. IV. Preis von 7500J\.i.
28. l\ugu t 1912. 595
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Oben: Ralhaus-l\nlage. Mitte: Fe Ihau und \u eum. Unlen: Rhein-l\n ichl d Fe Ih u
Enlwurf .Und neue Leben" der lIm. l\rch. Max Wllhler In DUs eId rl, Relt.-Bm Ir. G. L n
Grunewald und Belr.-Dlr. Ern t In h I in DU seldorf. 1II. Prei von 10000
ß rlin-
0.6.
dem Bahngelände und dem von Grünanlagen einge-
faßten Kiltelbach. Im Süden befindet sich ein solches
Gebiet bei Hamm, im Osten in Fingern.
Bessere Wohnviertel werden sich naturge-
mäß an den durch landschafllicheReize bevorzugten
Stellen entwickeln. Von der Nähe des Hofgartens
Bevölkerung bevorzugt werden, ebenso iederkassel.
Im Süden ist Flehe, das guteSchnellbahn-Verbindung
nach Düsseldorf hat, als vornehme Landhaus-Siede-
lung gedacht, desgl. der Stadtteil südlich von Him-
melgeist. In den anderen Orten am Rhein wird je-
doch nach dem Entwurf nur ein Streifen, der un-
eue Thealer- und Konzerthaus-Gruppe auf dem allen Grund tUck der Husaren-Ka erne an der Kavallerie- traße.
Platzanlage in der Rltsladt an der (wiederherzustellenden) Kreuzherren-Kirche (jelzt Militär-Provianlamt).
Lamberli-Kirche. l\Iler chloßturm. eue Museum. eue Markthalle. eues Ralhaus.
Die alblädli che Rheinfront.
Entwurf .Jan Wellern" der Hrn. Geh. Ob.-8rt. DrAng. h. c. Jo. tUbben in Berlin, Rrch. L. Paffendorf in Köln
und Dipl.-Ing. trach in Berlin. IV. Prei von 7500 M.
abge ehen, kommen hier zunächst die Gegend des
Zoologischen Garten, des Randes de E\per-Waldes
und der Parkanlagen we tlich. von Gerresheim ~n
Betracht. Ferner wird nachE\n I~hl de~Verfa er dIe
Gegend am Rhein nördlich des Kaiser WIJhelm-Parke
bi gegen den ordfriedho[ von der wohlhabenden
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mittelbar am Ufer liegt, vornehmen Charakter be-
~aJten ~ön~en,während das dahinter liegende Land
In allmähltchem Uebergang mehr Kleinwohnungs-
Charakter annehmen wird. Die Verfasser glauben
daß von den in die Freiflächen eingesprengten Gar~
ten tädten die nordö llich des E\per-Waldes und die
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um das Dort Uedesheim gelegenen am meL ten!Ur die
flnsiedelung der begüterten Klassen in Frage kom-
men, während andere Gartenstädte mehr als Klein-
wohnung gebiete gedacht sind.
Bei der Führung und Ausbildung der Stra-
ßen ist auch hier streng zwi ehen Wohn- und Ver-
kehrs traßen unterschieden. Letztere sind je nach
ihrer Bedeutung 25-60 m breit; die gerade Linientüh-
rung i t bevorzugt. Die wichtigsten Verkehrsstraßen
sind die, welche DUc;seldorf mit den Nachbar tädten
verbinden. Die Verfa ser nennen sie Fern traßen.
Sie bilden neben der Befriedigung de geschäftlichen
Verkehre die flustall tore tur "die luft- und onnen-
hungerige großstädtische Bevölkerung". Es ist Wert
darauf gelegt, die Fernstraßen möglich t bis in den
Mittelpunkt der Sladt und durch diese zu leiten. Sie
werden auch die tädtebahnen aufnehmen. Die wich-
tigsten Fernstraßen. ind im orden die Kai er -
werther- und Am terdamer-Slraße; eineFort etzung
des Straßenzuge Kai er-Straße, Nord-Straße, Ulmen-
Straße; diese nimmt die Städtebahn auf; die Fort-
setzung des Straßenzuges Rather- Straße-flul der
Reide. Die e wird mehr dem Ausflug verkehr nach
den großen Waldungen dienen. ach Essen führt
eine große, auf dem Bahnkörper der Verbindung -
bahn gebaute traße. Im 0 ten ind geplant die
GralRecke-Straße; nachElberleld eine neue,aul dem
Bahnkörper der jetzigen Elberfelder Bahnlinie ge-
dachte breite Straße über Erkrath und Hochdahl'
nach Hilden eine Verlängerung der Heinrich- und
Jan WilIem-Straße. DieHaupllern traße nach Uden
i t eine Fortsetzung des Straßenzuge flllee-Straße-
Breite-Straße-Friedrich -Straße. Im We ten _ind
Fernstraßen nach Neuß, MUnchen-Gladbach und Cre-
leId geplant. Neben diesen Fernstraßen enthält der
Entwurf eine weitere Anzahl wichtiger Verkehrs tra-
ßen in radialer Richtung. nach d n ver chiedenen
Vororten,Friedhöten, Freiflächen, portanlagen u .
DieWohn traßen ind -12 m breil,zumTeilmil
Vorgärten angenommen. EinzelneWohn traßen. ind
aber auch hier al l\nlagen- oder baumgeschmUckte
Promenaden-Straßen ausgebildet und breiter ange-
legt; ie verbreitern sich bi weilen zu Park treifen.
DieBaublockgrößen ind so gewählt, daß Hinter-
häuser nicht ent tehen können; die Maße ind in den
Kleinwohnungs-Vierteln 60-70 m, in den be seren
Wohnvierteln 70-80 m, in den tur vornehme Ein-
familienhäuser ausersehenen Gebieten 120-150 m;
inden Kleingewerbegebieten betragen dieBlocktiefen
90-100 m. In den Kteinwohnungsgebieten ind grö-
ßere Baublöcke häufiger durch Wohnhöle oder etwas
verbreiterte ackgassen an teile durchgehender tra-
ßen er chlossen worden. ie bilden nach der richti-
gen flnsicht der Verfasser, wenn ich die Bebauung
ihrem Charakter anzupassen weiß, die ruhig te Art
de Wohnens und liebenswürdige, trauliche tadtbil-
der. In Industriegebieten ind nur Verkehr traßen
ohne Unterteilung angenommen; hier i t zudem auf
Plätze und anderedekoraliveflnlagen verzichtet. ur
an wenigen teilen sind breitere, baumge ehmUckte
Straßen angenommen.
Zur Ver chönerung der inneren Stadt
dient den Verla sern in er ter Linie der Rathaus- eu-
bau; mit die em i I eine neue Rhein-Bril ke na h
iederkas el zu einer Baugruppe vereinigt. Die Zu-
führungs traßen zu die er BrUcke und zum neuen
Rathause, die Graben-, MUhlen- und FIUger-Straße
ind stark verbreitert worden. Daneben verdanken
einige DurchbrUche der inneren tadlihreEnt tehung
dem Wunsche, der neuen BrUcke gute Zufahrt wege
zu schallen; in er ler Linie die Verlängerung der
KaiserWilhelm traße bi zum König plalz,danneine
parallele Entla tung traße zur traßeflm Wehrhahn
und zur chad w- Ir ß . Die Verla er ind der ei-
nung, daß eine Verbreiterung der be tehenden tra-
ßenzUge bei den hoh n Grund tUck prei en die er
be ten Ge chäfL - und Ladengegend außerordentlich
teuer werde, während die l\nlage einer parallelen
Enllaslungsstraße bedeutend billiger und irkung-
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Gebiet angewiesen worden. Sport-l\nlagen grö-
ßeren Umlanges sind an verschiedenen Stellen des
Bebauungsgebietes vorgesehen. l\nlagen IUr den
Wassersport sind um einen Pachtlialen gruppiert,
der eine Vergrößerung des kleinen Halens am Nord-
ende des Kaiser-Wilhelm-Parkes darstellt. Sport-
plätze und Spielwiesen größeren Umfanges mit den
dazu gehörigen Baulichkeiten sind geplant zwischen
Niederkassel und Oberlörich, am l\per-Wald und bei
Stofflen. Kleinere Flächen IUr Spiel und Sport sollen
überall in die Parkstreifen, die das bebaute Gebiet
durchziehen, eingestreut werden. Ganz große Flä-
chen IUr Golf, Polo und andere Rasenspiele bieten
sich auf den Hochwasser-Uferflächen. Strandbäder
sind an verschiedenen Stellen des Rhein· Ufers, Renn-
Bahnen am Hper-Wald und bei Neuß angelegt. Die
bestehenden Friedhöle sind erhalten und ihnen tun-
lichst weitere Freiflächen angegliedert.
1\1s Bemerkungen zur Bauordnung IUhren die
Verlasser u. a. aus, es müsse in Düsseldorl das Be-
streben herrschen, das alte, heimische, schmale
Dreilensterhaus zu lördern und die Mietkaserne
nur da zu gestatten, wo die EntwiCKlung zur Ge-
sch' ft 'stadt darauf nicht verzichten kann. In den
Stadterweiterungsgebieten werde in dem schmalen
Reihenhause - IUr Kleinwohnungen als Mehrfami-
lienhaus, IUr bessere Wohngebiete als Haus für eine
oder zwei Familien - auch in Zukunft festgehalten
werden können. "Diese Hausform ermöglicht nicht
nur gute Grundrißlösungen IUr alle Wohnungsgrö-
ßen, sie läßt auch alle Wohnungen gleichmäßig an
den Vorzügen gut durchlüfteter SIraßen Teil haben
und gibt die Möglichkeit zur Erhaltung eines nicht
überschuldeten zahlreichen Standes kleiner Haus-
Besitzer". Es überwiegen in den Wohngebieten
lange und schmale Baublöcke, wie sie sich für eine
Bebauung mit Kleinhäusern eignen. Bei den l\ul-
teilungssiraßen ist jede Verschwendung durch un-
nütze Breite vermieden.
Die Verfasser sind vorsichtig gegen die soge-
nannte oUene Bauweise. Sie wollen sie nur da zu-
la sen, wo l\ussicht vorhanden ist, daß sich wohl-
habende Bürger geräumige, bequeme Landhäuser
bauen, die mitten in größeren Gärten stehen. Ein
bestimmter Zinsertrag dürfe nicht erwartet werden.
Wird oUene Bauweise über das Maß des Bedarles
" h . ban solchen Landhäusern hinaus vorgesc r1e en, so
wird der Segen der weiträumigen Bebau~ng zum
Fluch des vorschriftsmäßigen 8-10 m breiten Bau-
wichs". Die Verlasser haben daher auch nur ver-
hältnismäßig kleine Flächen der oUenen Bauweise
vorbehalten. Um nun aber doch auch weniger reichen
Leuten die Möglichkeit zu gewähren, ein Haus ganz
im Grünen zu haben, schlagen sie vor, Vorgarten
und Hausgarten zu<;ammenzulegen und das Haus so
weit als möglich an die rückwärtige Grenze zu rücken,
am besten mit einem Brandgiebel aul diese Grenze
zu bauen. Das habe keine Bedenken, wenn der rück-
wärtige Nachbar dasselbe tue. In beidenFällen bleibt
die verfügbare Gartenlläche zusammenhängend. Daß
sie vor dem Hause liegt, slalt dahinter, sei für kleinere
Verhältnisse und an ruhigen, verkehrslosen SIraßen
kein Nachteil. Man darf den Verfassern rückhaltlos
zustimmen, wenn sie im Interesse einer gedeihlichen
Entwicklung der Landhaus-Siedelungen den Wunsch
aussprechen, daß die baupolizeilichen VorschriHen
diese l\rt der Bebauung nach Möglichkeit lördern
sollten. - (Fortsetzung folg!.)
Zur Frage der Regulierung des Bodensees.1110F..go d" Rogulio,"og d" W.smsländodes Bodensees in Bezug aul eine unschäd-
liche Hochwasserabführung beschäftigt seit
Jahrzehnten die Uferstaaten und es sind eine
ganze Reihe von Plänen für die Lösung die-
ser1\ufgabe aufgestellt worden. Unter diesen
sei besonders auf die i\rbeit II 0 ns e 11'5 hingewiesen, die
aus den Ergebnis en der Studien einer von den Boden-
see-Ufer taaten eingesetzten Kommission,Ende der sieb-
ziger Jahre v. Jahrh., unter dem Titel "Der Bodensee und
die Tieferlegung seiner Hochwasserstände" erschienen ist.
Zu bedeutenderen Maßnahmen haben aber diese und an-
dere Vorschläge, die von deutschen und schweizerischen
Ingenieuren gemacht wurden, bisher nicht j:!eführt, und
die Frage ist in neuerer Zeit unter wesentlich weiteren
Gesichtspunkten betrachtet worden, seit die 1\usnutzung
der WasserkräIte mehr in den Vordergrund getreten ist
und die Schillbarmachung des Oberrheines von Basel bis
zum Bodensee als das wünschenswerte Endziel allqr Re-
gulierungsarbeiten am Oberrhein und Bodensee ers!!,ebt
wird. 1\nstelle der Tieferlegung der Hochwasserstande
im Interesse der Landeskultur allein tritt daher die Re-
gulierung nach dem allgemeinen Gesichtspunkt der Er-
zielung eine rationellen Wasserhaushaltes des Boden-
sees und der anschließenden Rheinstrecken.
l\uf l\nregung der schweizerischen Vertreter in der
internationalen Konferenz betr. dieSchiflbarmachung des
Rheines zwischen Basel und dem Bodensee ist nun neuer-
dings von der schweizerischen Landeshydrogra-
phie i. 1\. des eidg;en Departements des Inneren ein Gut-
achten über die Regulierung desBodensee ausgearbeitet
w~~den, das die Tieferlegung der Hochwasser-
stande des Bodensees und die Regulierung der
l\bll ußmengen aus dem Untersee zum Zwecke
der Verbesserung der Rheinwasserstände für
die Schillahrt und des l\usj:!leiches der Wasser-
men~en für die Kraftausnutzung zum Gegenstand
hat, die Interessen der Uferanlieger an dl!r l\bwehr schäd-
licher Hochwässer aber natürlich nicht unberücksich-
tigt läßt.
Von dem von 38 Plänen und zahlreichen Tabellen be-
gleiteten Gutachten, das bisher nur im Manuskript her-
ge teilt ist, hat. die schweiz. Lande~hydrographie ~elbst
einen umfangreichen l\uszug anlerhgen Jas en. Wir ge-
ben au dem auch uns zur Verfügung ge teIlten l\uszuge
die Hauptpunkte betr. der jetzigen Verhältnisse und der
Vor chläge für die künftige ßbänderung nachstehend
wieder.
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Das Gutachten zerfällt in 4 Hauptabschnitte : Einlei-
tung, Grundlagen für die Regulierung, Regulierung und
Schlußfolgerungen.
In der Ein lei tun g werden die bisherigen l\rbeiten
über die Senkung der Hochwasserstände gestreift und
die l\ufgaben klargelegt, die jelzt zu lösen ltind. Um voll-
ständig zu sein, müßten die neuen Regulierungsstudien
die i\urstellung des Regulierungsschemas und der dazu
~ehörigen 1\bUußbedingungen und die Berechnung der
Korreklion des Rheinlaufes zwischen Ober- und Untersee
und von Stiegen abwärts umfassen. Mangels ~eeigneter
Unterlagen für die badische Rheinstrecke zwi chen den
beiden Seen mußte sich das Gutach en auf die beiden
ersten Punkte beschränken.
Im zwei ten 1\ bschni t t werden zunächst die hydro-
metrischen Verhältnisse des Bodensees, d. h. die Was s er-
spiegelschwankungen behandelt, die jetzt an 16
Stationen am Ober- und Untersee beobachtet werden
können. Die Beobachtungen am Obersee gehen bis auf
das Jahr 1817 zurück. Die größten Wasserspiej:!elschwan-
kungen eines Jahres überhaupt betrugen 3,2 mi. J. Ifl21,
die kleinsten t,23 m i. J. 1870. Der größte Unterschied
zwischen Hoch- und Niedrigwasser i. d. Jahren 1 17 bis
1858 betrug 3,98m. Durch den Brückenbrand i.].18S sind
die l\bfl~ßverhältnisse des qber ees geändert worden,
sodaß bel Feststellung der Mittelwerte die Perioden vor
und nach I 58 getrennt behandelt werden mÜltsen. Die
mitlleren Schwankungen des Seespiegels vorher sind zu
2,178, nachher zu 2,041 mermittelt, der Höhenunterschied
der mittleren Sommer- und Winter-Wasserstände zu 0, 15
bezw. 0, 24 m. Die Wasserspiegel- Schwankungen des
Untersees, für welche die direkten Beobachtungen erst
später einsetzen, verlaufen denen des Obersees nahezu
parallel. Im Beharrungszustand der Wasserspiegel beider
Seen liegt der Untersee i. M. um 2 ,2 cm tiefer.
Weiter wurden die SeeoberBäche bei verschie-
denen Wasserständen und das zugehörige Ein-
zugs ge bie tuntersucht. Letzleres beträgtfür den Ober-
see bis Konstanz 10998 qkm, des gesamten Bodensees bis
Stein 1\ 564qkm. Die SeeoberlJäche ist bei einer Wasser-
spiegelhöhe von + 40 1,02 m (etwa Millel der höchsten
]ahreswasserstände) zu .'l77,35 qkm, für +39 ,72 (etwa mitt-
lerer Jahre wa serstand) zu 53 ,46 qkm ermittelt. Bei ei-
nem mittleren ]ahreswasserstand von + 39 ,9i m Ü. M.
(in den Jahren 1 58-1910 ermittelt) enthält eine chicht
von 1 m Höhe des gesamten Bodensees 5421 0000 cbm
Was er. Zwischen ommer- und Winter - Mittelwasser-
stand (Unterschied 0,824 m) liegt eine Wassermenge von
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446631000 cbm. Der I\enderung der Wasserspiellelhöhe
um 1 cm in 24 Stunden entspricht bei mittlerer Wa ser-
spielleIhöhe ein sekundlicher Zu- und Rblluß von 62,75 cbm.
Durch dieI\ufstellung von I\bfl u ßm en gen k ur ve n
werden die notwendigen Grundlagen für die Re.~uli.erun.g
vervolJständigt. Sie sind gesondert aufgestellt, tur die bel-
den durch eine Flußstrecke von einander getrennten
Becken den Ober- und denUntersee, bezollen auf die Pegel
im Haf~n von Konstanz (Nullpunkt +395,4 mü.M.) bezw.
in Mammern (Nullpunkt + 395,16 mü. M.).
Die Regulierung hat die Tieterlegung der Hoch-
wasserstände und die I\usllieichung der Wassermengen
des Rheines zur I\ufgabe. Sie wird beschränkt durch die
sogen. "Schaflhauser Bedingung", d~ß de.~ Rhein von
Stein abwärts nach der Regulierung kerne großere sek.un~­
liche Wassermenge zugeführt werden darf,. als dem JetZI-
gen !iöchstbe~agvon 1062 cbm/Sek. en~~pnch!. D.eshalb
ist eIDe Reguherung der Hochwasserstande mcht 10 dem
Sinn möglich, daß man die I\bflußmenge entsprechend
der Zullußmenge steigert. Die Herabminderung der Zu-
llußmenge durch I\nlage künstlicher Sammelbecken im
Oberlauf des Rheines kann nach der Denkschrift ander-
seits "noch keineBerücksichligung finden", es bleibt also
nur der Weg, das Seebecken selbst aufnahmefähi-
ger für die Hocbwässer zu machen durch Ver-
zögerung des .I\nsteigens des Seespiegel vor
Eintreffen der Hochwasserwelle. Hierzu ist eine
Tieferlegung der Sohle der an die Seen anschließenden
Flußstrecken erforderlich. I\m I\uslluß des Untersees
wird ferner ein bewegliches Wehr nötig, um bei verschie-
dener Seespiegelhöhe bestimmte Wassermengen an den
Rhein ablleben zu können.
Der Niederwasserstand des Bodensees darf mit Rück-
sicht auf die Schiflahrt einen Stand von +3m a. P. in
Rorschach (Nullpunkt + 395,42 m) nicht unterschreiten,
ein Hochwasserstand von + 5m am gleichen Pegel i t tür
die Ufer noch ohne ausgesprochenen chaden. Damit
der See die größte Hochwas erwelle aufnehmen kann,
?hne diesen Stand zu überschreiten, darf der ee piegel
Im all~emeinen keinesfall höher als bis + 4,3 m a. R. P.
( t 399,72m ü. M.) künstlich aufgestaut werden, da I\n-
schwellungen des Sees in 48 Stunden um 7t em beobachtet
worden sind. Derarlige Hochlluten treten in den Mona-
ten Juni bis September ein. Später ist unter Berück i h-
tigung aller meteorologischen Erscheinungen ein I\ut-
stau bis + 4,6 unter Umständen zulässig.
Wie schon erwähnt ist, soll die Regulierung dadurch
erreicht werden, daß durch die Verzögerung de I\n tei-
Ilens des Nieder- und Mittelwa serspiegel Raum ge-
schaffen wird, um die Hochwa serwelle unter Niedrighal-
tung des Hochwasserspiegels aufzunehmen. Zu dem
Zweck muß der Seeabfluß, der jetzt bei einem Stand de
Pegels bei Mammern von + 3m ich auf 214,5 ebm beläuft
und bei einem Stand von +5m auf 7 0,6 cbrol ek. teigt,
nach der Regulierung auf 410 bezw. 1000 cbm bei den be-
züglichen Wa serständen gebracht werden. In gleicher
Weise i. t..ein~ teige~ung der I\bflußmengen de Ober-
ees bel samllichen MIttelwasser tänden erlorderlich died~rch Ve.~größerung des Prolile bei Konstanz oder d~r h
eme Erh?hung des Getälles zwi chen Ober- und Unler-
see erreicht werden kann. Letztere I\nordnung dürfte
nach d~m Gutacht~nwohl zum Ziel lühren, doch lehlen
noch dl~ erforderlichen Unlerlagen, um eine endgültige
Et;ltscheldu,ng trelfen zu können, welcher Weg der vor-
teilhaftere IS t.
Erör~.ert wird auch die Frage, inwie eil die im Rheinz~ I\usführung kommenden Durch liche auf die Wa er-
stande des Boden ees von EinHuß ind. ach UnI r u
c~ungen von Ob.· Ing. W e y haben die Durchstiche bei
Dlepoldsau und Fus ach, die den Rheinlaul um rd. 10 km
abkürzen, nur den Erfolg, daß die Hochwa erwelle im
Bodensee um 11/2 tunden trüher eintrillt und eben 0
auch früher endet, odaß al 0 nur eine zeitliche Ver (hie-
bunllderHochwa ser tände, aberkeineI\enderungder ei-
ben hinsichtlichGröße undDauer derI\nschwellung eintritt.
Von Einlluß auf die Bedeutung de Boden ee al
R.~s.ervebecken für die Erhaltung der für die chillahrt
noh~enWas erslände ist ferner der Um tand, daß der
Rhem aut der Strecke Basel traßburll eine fortdauerndeSohI~!1vertie!ung zeigt, mit der eine enkung der Wa -
s~rstande im Fluß verbunden i t. Für die chiffahrt auf
dIeser Strecke ist nach den bisheriJ,!en Erfahrungen ein
\yas e~!"tand von + 1m a. P." chilflände in Ba 1 nö-
tW' Wahrend in der 10jährigen Periode von 1 3-1902
em solcher Wasserstand noch an 205 Tagen d. J. vorhan-
den war, zeigt die Periode 1903 190 nur noch 196 olcher
Tage...Wirtschaftlich in Betracht kommen für die chili.f~hrt uberhaupt eigentlich nur 175 Tage, an denen hinler-
emander ohne wesentliche Unterbrechung der erforder-
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Die neue Hauptfeuerwache in Mannheim.
l\rchitekt: Stadtbaurat Rieh. Perrey in Mannheim.
Hierzu eine Bildbeilage.
ie Einrichtung der freiwilli~ und drei Krankenwagen, von denen zwei zunächst
gen Feuerwehrerfuhr schon im ebenfalls als automobile Fahrzeuge gedacht waren'
vorigen Jahrhundert in Süd- ferner Tagräume und Werkstätlen für etwa 60 Mann'
deutschlandeinewesentlichgrö· S.chlafräume IUr 93 Mann, sodaß jeder Mann sei~
ßere l\usdehnung und Durch- ~Igenes Bett bekC!mmt; !er!1er eine Dienstwohnung
bildung, als in den norddeut~ fi;ir den Brand1?elst~r mit IUnf Zimmern und Neben~
schen großen Städten und so räumen, ~nd el!1e I?lenstwohnung für den Oberfeuer-
erklärt es sich, daß die Berufs- mann mit drei Zimmern und Nebenräumen' ein
feuerwehrinden norddeutschen Uebungsturm, zugleich SchJauchtrockenturm', die
Städten früher und in größerem erforderlichen Räume IUrdie WacheundFeuerm~lde.
Umfang eingerichtet wurde und sich schneller ent- anlag~, ferner Werkstätten für Schmiede, Tüncher,
wickelte, als in Süddeutschland. Es sind auch in S~hnelder, Sc~uhmacher, Schreiner und Elektrotech~
Man~heim die ersten l\nfänge einer Ber?lsleuerw~hr mker, Lagerraume und Magazine für Ersatzteile und
erst Im Jahre 1891 zu verzeichnen. Diese hat sich Monturen und ein Instruktions- und Turnsaal' im
aus ~leinen l\nfängen und verh~ltnism~ßig lan~sa~ Keller die erforderlichen Räume für Heizung undLüf-
entWickelt sodaß ihre Unterbrmgung m provlson- tung und zum Lagern und Waschen der Schläuche.
scher Wei~e auf eine Reihe von Jahren möglich war; l\m 7.März 1911 wurden 580550M. zur Verfügung ge~
aber 1905 wurde die Errichtung eines Neubaues fUr stelll' mit dem Bau wurde am 3. Mai 1911 begonnen
die Berufsfeuerwehr ernstlich in Erwägung gezogen. der Bezug der Wache erfolgte am 25. Juni 1912 als~
Zunächst wurde die Platzfrage geprüft, die deshalb nach einer Bauzeit von nur 14 Monaten einschli~ßlich
Schwierigkeiten bot, weil die Lage der Hauptfeuer- der Wintermonate.
wache eine zentrale sein muß und auch ein etwa Der zur Verfügung stehende Bauplalz liegt an ei-
5-6000qm großer Exerzier.hof erforderlich war. Es ner Hauptver~ehrsstr~ße;er hat bei einer Länge von
wurde im Frühjahr 1910 beschlossen, den Neubau 101,28rn und emer BreIte von 55,38 m eine Grundfläche
auf dem rechten Ufer des Neckars, der sogenannten von5608,89qm. Hiervon stehen zunächst nur2434 84qm
Schafweide,in unmitlelbarer Nähe der Neckarbrücke, zur VerlUgung, der Rest kann erst nach Fertigstel-
zu errichten. lung des Hochwasserdammes am rechten Neckarufer
Das Bauprogramm sah vor: eine vollständige und nach Verlegungder Straßenbahnlinie nach Käfer-
l\usrüstung der neuen Wache mit zwei automobilen thai IUr die Zwecke der Feuerwehr nutzbar gemacht
Löschzügen, den erforderlichen Reserve-Fahrzeugen werden. Von dieser Fläche sind überbaut 123479qm, ,
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zu erleichtern. DieHauptfrontderWagenhalle pringt
gegen die Baullucht6,1 mzurück, zweck Gew!nnu~g
einer bequemen und freien 1\usfahrt. Um die freie
1\usfahrt jederzeit sicher zu stellen, was mit Rück-
sicht auf den starkenVerkehr auf der vorüber ziehen-
den Zufuhrstraße zur Brücke notwendig erschien,
wurde vor die HaupUeuerwache eine besondere, nur
IUr die Zwecke der Feuerwache be limmle traße,
bestehend aus einer Fahrbahn von
5,5 mund zwei Gehwegen von zu a~­
men 4,5 m gelegt. Dieser traßenzug Ist
von der Hauptstraße durch emen
Rasenstreilen von 9mBreite getrennt.
DieHu fahrt kann entweder direkt aus
den neun Toren der Wagenhalle er-
folgen, oder nach ollendung der gCU;'
zen Hnlage über den Hof durch die
beiden gegen orden und üden ge:
legenen 1\u fahrtslore, odaß drei
Möglichkeiten für die .f\u fahrt vor-
handen ind, fall die eine oder an·
dere 1\u fahrt ver perrt ein ollte.
Der Uebung turm wurde mit dem
Gebäude verbunden und an die üd:
o tecke gele~t, und zwar 0, daß z e!
eilen de Turme oll tändig frei
liegen und zu Uebung z ecken ~e­
nutzt erden können. In der ~Ilte
dieses Turme befindet ich der 25 ~
hohe chacht zum 1\ufziehen un
Trocknen der Schläuche. Der Turm
ist in Ge cho se von 3,75 m Höhe ~e­
teilt; eine im H. Oberge choß beg)~­
nende Betontreppe dient dem erk r
durch alle Ge cho e.
Das Ideal ämtliche Mann challs-
Räume nebe~ der Wagenhalle zu ebe-
ner Erde anzuordnen, ar mit Rück-
icht auf die Größe der Bau teIle und
die Bauko ten nicht durchfüb!bar.
Man mußte sich de halb damit b~­
gnügen nur diejenigen R~ume, die
für den Betrieb unbedingt Im E~d~e­
schoß erforderlich ind, in z el F ~­
gelbaulen unterzubringen, alle übri-
gen Räume aber in den oberen Ge-
chos en anzuordnen. Dement pre-
chend wurde in dem üdlichen FlUgel
die Wach lube or e ehen, elche
o angeordnet i I, daß der ac~-
habende on einem 1\rbeil plalz d.le
Hauptfront über ehen kann und em
be onderer Wachpo len or d m Ge-
bäude entbehrlich ird; daneben da
Dienstzimmer de Brandmei-
ster , im Erdge choß de Turme
ein kleiner Raum für 3 \ann tur den
Krankeniran port, im nördliCh n FIU-
gel ein chlatraum Ulr 22 Mann und
die chmiede. LetzIere liegl unmillel-
bar .neben dem Raum für die Dampf-
SprItze, odaß in die em Raum nicht
nurReparaluren für die Dampf prilze,
ondern auch an anderen Fahrz u-
gen vorgenommen erden können.
Zu die em Zeck i I die r Raum
mit einer Grube n 6 Sm Ul.n und
1,5 mTiefe ver ehen ~daß auch un-
ter den Fahrzeugen 'b quem gearbei-
tet werden kann.
. 1m 1. berg choß b linden ich
üDber der.~agenhalle2 chlaf äle mit 0 und 24Bellen.
er Kubikinhalt die er hlaf äle belrä I zu mmen
1323,7 cbm; da nur 2 a der Bell n, 42, I i hzeili b-
nulzl erden, 0 enlfälIl auf den ~ann in Luftraum
von.3I,51 Cbm. 1\n der Haupltront He t d r T - und
pel eraum von 23,12· ,76 m• Er i t dur h oppel-
S.chra!1k .ände in 5 Kojen eleilt, in jeder blind t
SIch ein TI ch mit 1 Plälzen odaß 7 \ann I i h·
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l\bstandvon. 4,65.mund einer lichten Tiefe von 14,67 m,
Der Raum für die Dampfspritze ist abgetrennt und
g~gen den Hof ~in vorgezogen. Der Fußboden wurde
mit gefasten Khnkern von 12cm auf 6cm in gelblichem
F<;lrbenton aus der Gail'schen Damptziegelei in
Gießen gepllasle~t. Die Spur der Fahrzeuge wurde
d';lrch weiße Steme markiert, um den Fahrern die
Emhaltung der genauen Richtung bei der Ruslahrt
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auf den vor der Wagenhalle liegenden Vorplatz ent-
fallen 258,8~ qm = 1493,61 qm, mithin bleibt nach Voll-
endung des eckardammes eine freie Hoflläche von
4115,28 qm übrig, von welcher ein Teil später zu an-
deren Zwecken nutzbar gemacht werden soll.
Das Gebäude besteht aus dem Mittelbau (der ei-
gentlichen Wagenhalle) und zwei FlUgelbauten. Die
Wagenhalle hat neun 1\chsen mit einem 1\chsen-
0.7 .
zeitig in diesem Raum essen können. Jeder Mann
hat seinen Schrank, insgesamt sind 90 Schränke
vorgesehen.
Zwischen denbeiden Schlafsälen liegt einWasch-
raum mit 16 Waschbecken und Warm- und Kaltwas-
ser-Zufluß. Eine Küche mit Wärmeschrank befindet
sich in unmittelbarer Nähe des Speise- und Tagrau-
mes. 8 Rutschstangen aus poliertem Mannesmann-
Rohr von 11 cm Durchmesser führen von den Schlaf-
und Tagräumen, je 1 Rutschstange von der Woh-
nung des Brandmeisters und des Oberfeuermannes
in die Wagenhalle.
Im I. Obergeschoß des südlichen Flügelbaues ist
in 2 Geschossen die Wohnung des Brandmeisters,
bestehend aus 5 Zimmern und Nebenräumen, ange-
ordnet, und zwar so, daß das Schlafzimmer unmittel-
bar über der Wagenhalle liegt; eine Rutschstange
führt unmittelbar in die Wagenhalle neben das Fahr-
zeug, auf welchem der Brandmeister Platz nimmt.
Im nördlichen Flügelbau sind eine Wohnung für
einen Oberfeuermann, bestehend aus 3 Zimmern,
Küche und Nebenräumen, und eine Werkstatt für
Schreiner vorgesehen.
Zwei Haupttreppen im südlichen und J;lördlichen
Flügelbau verbinden sämtliche Geschosse vom Kel-
ler bis zum Dachboden miteinander. Im ausgebau-
ten Dachgeschoß ist der Instruktions- und Turnsaal
mit einer Grundfläche von 282,65Qm angelegt; ferner
befinden sich hier, um einen Mittelkorridor gruppiert,
Montierungs-undVorratskammern, eineWaschküche
und eine Badanlage für die Mannschaften, bestehend
aus 5 Brausezellen und 2 Wannenbädern, ferner ein
Rkkumulatorenraum daneben sindeineWerkstatt für
den Elektrotechniker' und Trockenräume für nasse
Uniformen vorhanden' im südlichen Flügelbau liegt
das Telegraphenzimm~r,von demselben durch die
Schalttafel abgetrennt, ein Schlafraum für2Mann. Ein
Sprachrohr führt vom Telegraphenzimmer in die
Wagenhalle und dient zum unmittelbaren Verkehr
zwi~chendem Brandmeister und dem Telegraphisten.
Es l~t so konstruiert, daß die auf einen Zettel ge-
schriebene Meldung durch das Sprachrohr hinab
geworfen werden kann, sodaß Mißverständnisse aus-
geschlossen sind. Im nördlichen Flügelbau sind
Werkstätten fUr Schneider, Schuhmacher und Satt-
ler, sowie Tüncher und eine weitere Montierungs-
Kammer vorgesehen.
Im Korridor des Untergeschosses befindet sich
ein 25 mlanger in Eisenbeton hergestellter Trog zum
Waschen der Schläuche. Von hier aus gelangen die
Schläuche auf kürzestem Wege in das Untergeschoß
des Turmes und werden hier zum Trocknen in die
Höhe gezogen. Rußer dem Kesselhaus, Kohlenraum
und 3 Luftkammern sind im Untergeschoß noch Ge-
rät~räume und die Umformer-Rnlage vorhanden.
DieGründund erfolgte mittels Duplex-Belonpfäh-
len da der feste "'Baugrund erst in einer Tiefe von
115m unter Straßenoberkante anzutreffen war. Die
R;beiten wurden von der Firma Wayss & Freytag
ausgeführt und insgesamt 264 Duplex-Pfähle und 48
Simplexpfähle mit einer Gesamtlänge von 2552,53 m
geschlagen. Die Kosten dieser Gründung betrugen
59900,82 M. Die l\r-
beilen wurden in 6
Wochen ausgeführt
und haben sich in je-
derHinsichtbewährl.
Die Konstruktion
der Tore der Wagen-
Halle erfolgle in ein-
fachster Weise in
Eichenholz, 6-8 cm
stark, innen als Fül-
lungstüren, außen mit aufgeschraubten Brettern. Die
Schlagleisten bestehen aus Eisen, die Verschlüsse
sind nach einfacher besonderer Konstruktion her-
gestellt. Es wurde davon Rbstand genommen, sämt-
liche Türen gleichzeitig durch einen Mechanismus zu
öffnen, oder eine elektrische Oeffnung einzurichten.
31. l\ugust 1912.
Die Oeffnung der Türen ist vielmehr eine rein me·
chanische und erfolgt entweder durch den gewöhn-
lichenTürgriff oder eineZugvorrichtung, welche vom
Führersitz des Fahrzeuges kurz vor dem Rusrücken
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betätigt wird. Die Tore werden durch Gegengewichte,
welche im Keller angebracht sind, aufgezogen.
Zum Laden der elektromobilen Fahrzeuge sind
dieerJorderlichenRnschlüsse in derWagenhalle selbst
vorhanden. Für die Benzinfahrzeuge wurde ein Ben-
zintank von 2000 I Inhalt nach dem explosionssiche-
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ren Verfahren von Martini & Hüneke auf dem Bot an
der Rückseite der Waf.!enhalle eingebaut.
Die Lüftung der Wagenhalle erfolgt durch Kipp-
flügel über sämtlichen Einfahrlstore.o. Das Gebäude
ist mit einer NiederdruckdampfheIzung versehen;
alle Schlafräume, Tageräume und Werkstätlen haben
durch farbige Behandlungder Tore urde eine lreu!?,d-
liehe Wirkung zu erzielen ge ucht. In gleicher e.lse
soll die Einfriedigung zur l\usfUhrung kommen; em~
Bepflanzung im Inneren läng der Einfriedigung mit
Pappeln wird päter da Bild ver oll tändigen.
Die genehmiglen Bau k 0 sie n im Belrage on
00 "
5 0 "
vorgewärmte Zuluft und besonderel\bluHkanäle nach
dem Prinzip der TemperalurdiHerenz.
Sämlliche Räume wurden mit Linoleum auf Ze-
ment-Estrich belegl mit1\usnahme der Schmiede, der
Tüncher- und der Schreinerwerkslall; erslere haben
Zementglallstrich, letzlere Stabfußboden in .l\ phalt
erhallen.
. Im 1\e u ßer e n wurde eine monumentaleWirkung
mit Rllcksicht auf die Lage an einer Hauptverkehrs-
sl~aße angestrebt. Es wurden barocke Formen ge-
W~hl!, der Sockel in Granit, sämlliche l\rchitektur-
!eIle 1.0 hellgeblichem Pfälzer and tein, alle Flächen
in weißgelblichen Verblendern die Dächer in chiefera~sge.führt,. sämlliche Metalla~beiten in Kupfer undSämthch~ äußeren Holzarbeiten in Eiche. Durch
Blumenkästen an den Fenstern des Mittelbaue und
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Die l\brechnung teht n
13
5
55
"
0.70.
Tagraum im 1. Obergeschoß (oben). Wagenhalle im Erdgeschoß (unten).
Der Entwurf wurde vom städtischen Hochbau- zur Seite: Bauinspektor Hauser, Rrchitekt Rohrer
amt unter Oberleitung des Hrn. Stadlbaurat Perr ey fuchitekt Pippart und der Bauleitende BaufUhre;
bearbeitet und ausgeführt; diesem standen hierbei Hiemenz, sowie Bautechniker Götz. ~
31.1\ugust 1912. 605
Der Wettbewerb zur Erlangung eines Bebauungsplanes der Stadt Düsseldorf.
(Forlsetzung.l Hierzu der Plan Seite 604.
~~g~~~~jJ Ur die Neugestaltung der Ver- Bahn nach Elberleld aufnimmt, ausgenutzt. Es wird
'~~911 kehrsanlagen war den Verlas- ferner dadurch die Möglichkeil gegeben, den jetz}gen
1:e sern des Entwurfes Möhring, Haupt-Personenbahnhof ent prechend zu erweitern
Piehl, Rogg maßgebend, daß und ihn dabei doch an der jetzigen teIle zu belas-
sich in DU seldorl heute schon sen. Da Bahnhofplanum wird um 1,5 m höher ge-
J(~:;:t.fi;~~1 die gewaltigste Industrie-Gegend legt und durch dieseHöherlegung derBau von nter-
Deutschlands mit ihren Inter- führungen ermöglicht, die den jetzigen Bahnhofpla~z
~ e en verkörpert. Die zentra- entla ten. Rußerdem können hierdurch auch die
I~~~~~~~d~ le Lage Düsseldorfs zu einem jetzigen teilen Rampen der traßenunterfUbrungver-
G: . schnell emporblUhendenGebiet, bes ert bezw. teilweise be eiligt werden.
das in einem Umkreise von 50 km jetzt schon mehr als Für den Güterverkehr ind erschiebebahn-
5 Millionen Einwohner birgt, zeigt klar die Bedeutung höfe möglich t weil außerbalb de tadlgebietes ~n­
der Verkehrsanlagen für die Entwicklung der Stadt. geordnet. Ein Haupt-Verschiebebahnhof befindet Ich
Es müssen daher vorzüglicheVerkehrsanlagen nach im orden, der andere im üden. Beide ind durch
allen Richtungen geschaffen werden, und die e Ver- Güter-Verbindung bahnen verbunden und die e Gü-
kehrs-Verbindungen sollen dann auch derVolk wohl- ter-Verbindung bahnen vermitteln auch dieRn chlUs-
fahrt dadurch dienen, daß sie die Bevölkerung auf se nach den Indu trie- iedelungen und den Was er-
~chnellstemWege in die freie Natur hinausbringen. UmschlMpliHzen.
Sie sollen vor allen Dingen aber auch die Wohnungs- Die Ort güterbahnhöfe ind an der jetzigen Stelle
frage entscheidend beeinflussen, indem sie durch Ruf- belassen und ent prechend erweitert. eue Ort -
schluß weiterWohngebiete eine möglichst billige und Güterbahnhöfe ind in Heerdt und Gerre heim ange-
gesunde Besiedelung gestatten. ordnet. Die Erweilerung de rt güterbahnhofe in
Die Verfasser haben für die Verkehr -Rnlagen Derendorf ist dadurch möglich geworden, daß der
ein Ideal-Schema aufgestellt, dessen Gesamtan- jetzt vorhandene Verschiebebahnhof au dem tadt-
ordnung bedingt wird durch da auf S. 589 in No. 68 Inneren heraus gelegt wurde.
schon entwickelle Schema für die Entwicklung des DerVorortverkehr erfährt durch die chon er-
Stadtplanes. Die Planung der neuenVerkehrs-Rnla- wähnten neuen Ringlinien eine erbe erung, indem
gen ist diesem Ideal-Schema nach Möglichkeit an- die eauch für ihn nutzbargemacht erden. Rußerdem
gepaßt. Dabei wurde im besonderen eine Verbesse- sind nach allen größeren tädten der achbar chan
rung der Verhältnisse des jetzigen Haupt-Bahnhofes, besondere Städtebahnen geplant, die in der Rllee-
eine möglichst vollständige Entfernung der die Stadt traße in einem Zentral-Bahnhof zu ammen laufen,
in unglUcklicher Weise zerschneidenden Eisenbahn- der in gute Verbindung mit dem Haupt - Personen-
Linien und eine Erschließung des Vorort-Geländes Bahnhof gebracht i t. . .
angestrebt. on der nlage neuer Häfen wurde mll Rück-
Die Fernbahnen, die von allen Richtungen her si ht auf die teueren er allung -, Betrieb - und
den Verkehr nach der Stadt brin~en und ihn durch Unterhaltung ko ten von den erfassern abge ehen.
diese leiten, werden außen auf Ringbahnen gesam- Um der Indu trle jedoch trotzdem die nötigen Wa -
melt und dann im Zuge der jetzigen Köln· Duisbur- ser-Rn chlUs e zu geben, i t im orden und Süden
ger Linie in die Stadt eingefUhrt. Diese Ringbahnen je ein lndu triekanal geplant. Die e Kanäle olle!l
dienen gleichzeitig dazu, den GUterverkehr nach von der tadt gebaut, on den Rnliegern aber m!t
Möglichkeit um die Stadt herum zu leiten und kön- eigenen Löscheinrichtungen und Bö chung befe .ll-
nen auch für den Vorortverkehr au ge tallet werden. gungen ver ehen erden. Eine gute erbindung dle-
Dadurch wurde es möglich, die große GüterlinieRalh- ser Kanäle mit den Eisenbahn· Rnlagen i t näher
Eller und das Güter- Verbindungsgleis Grafenberg- durchgearbeitet.
Ratb aus dem Stadtinneren zu beseitij!en und ferner eue RheinbrUcken ind bei Flehe fUr die Ein-
die jetzige Elberfelder Linie, die fUr die Entwicklung führung der Kölner chnellbahn, dann bei Hamm
der tadt, ihrerVerkehrs-Rnlagen und ihre Slraßen- oberhalb der jetzigenEi enbahnbrücke zur Rufnahme
Netzes Uberaus störend und hemmend wirkt, die in einer Hauptverkehr traße nach euß, dann in er-
unglUcklicher, unschöner Weise ganze Stadlgebiete bindung mit dem neuen Rathau und chließli h im
trennt und die durch ihre Uberkreuzende Einführung orden im Zu ammenhang mit dem Ru tellung-
in den Personen-Bahnhof dessen Erweilerung hin- und Indu triegelände vorge ehen. -
dert und die Straßenunterführungen zu ungUn ligen Da Prei gericht (vergl. die in 0.67, .5 5, hier-
Rampen zwingt, vollständig au s dem bebauten zu gemachte Bemerkung) erkennt die eigenartige Ge-
Gebiet der Stadt herauszulegen und von or- amt-Dispo itionfUrdiebaulicheEnt icklungDü ei-
den her in den Personen.Bahnhof einzuführen. dorf und die dafür gegebeneBegründun al beach-
Im Zusammenhang mH dieser Verlegung der EI- tenswert an, wenn auch die Erhaltung der land irt-
berfelder Linie ist auch die Be eitigung der zwischen schafUichen Ru nutzung in den ich ziehen die
Erkrath undHochdahl befindlichenSteilrampe ermög- Kreuzarme ein chiebenden keilförmigen Freiflächen
licht, die zurzeit mit ihrem Steigungsverhältnis von und der land irt chaftlichen Rn iedelungen in d n-
I :30 ein schweresVerkehrshindernis bildet. Rlle Züge seiben auf ehr große ch ierigkeiten toßen erd~.
müssen herauf geschleppt werden. Die e Schlepp- Der Ru bau de traßennetze 0 hl adle
Rnlage ist seinerzeit von Stephenson angelegt wor· Umge taltung der Rlt tadt mit Du'r hbrüchen, ie
den und ihre Be eitigung i t bislang noch nicht ge- die chaffung neuer Radial- und di e erbindend r
lungen. Die neue Elberfelder Linie umgeht die Steil- R.ing traß.en betrifft, ird gün lig beurt.eilt, ~ n 0
Rampe dadurch, daß sie in größerer Längenentwick- die Tra lerung der chnellbahnen und Ihre Emf.üh-
lung um Gerresheim und den Norden von Düs eldorf rung in da tadlinnere, die dur hführbar er c~eme.
herumgefUhrtwird. Vergleiche den Plan auf . 04. Die Bei der im übrigen nur ch mali ch bearbeiteten,
T~assierungge taltetesich durch dieGeländeverhäll- geplanten Umge tallung der i enb hnen fällt zu-
msse günstig und es wird eine neue größte teigung näch t der Ru bau der Ringlinien auch fUr,den ~er­
von nur 1: 0 erreicht. onenverkehr auf, dem im allgemeinen mit Radial-
Durch die e neue Linienverlegung wird dann Linien be er gedient ird. ür di b (:)O~ere!, u-
auch der gänzliche Fortfall des störenden Eisenbahn- eldorfer erhältni e eien die Rin hOlen 10 d r
körpers der Elberfelder Linie innerhalb de bebauten geplanten FUhrung aber do h ni ht zu ~r rfen, [Ur
Stadtgebietes Dü seldorfs erreichl und der Bahnkör- später ogar recht not endig, ei~ l ellen .aber der
per der verlas enen Elberfelder Linie wird für eine Enlwicklung orau eilend. Dem Hmau c:hl ben de
groß angelegte Fernstraße, die gleichzeitig die tädte- Rangierverkehre nach auß n ird zuge tlmmt, do h
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reichen die gegebenen Pläne, namentlichfilr denErsatz . ~elobt wir~ die gute Verbindung, die durch die
d~rRangieranlagenauf BahnhofDerendorl, zurBeur- Frellläch~n zWIschen den großen Parkanlagen her-
teIlun~ der. Zweckmäßigkeit im Einzelnen nic~t au.s. gestellt ~~llrd,.von ~.en b.aukUnstlerischen Entwürfen
Em wIchtiges StUck des Gesamtplanes filr dIe namenthch d.le ~chon~elt der Verbindung des Brük-
Umgestaltung der Eisenbahn-Rnlagen, die vorge- kenkopfes mIt emem sIch nach dem Rhein öffnenden
schlagene Verlegung der Elberlelder Linie, wird je- und nach Norden und Osten vom Rathaus-Neubaudo~h, wenn dieser Gedanke auch schon von anderer begrenzten Platz. D~sselbe gilt von der monumen-
Se.Ite erwogen sei, als finanziell undurchführbar be- talen Umgestaltung eines neu zu schaIfendenPlatzes
z~Ichnet: .Damit fiele auch die gegebene Lösung f.Ur an der Stelle der alten Kunstakademie deren Durch-
die Be~.ellt~ung der Steilrampe bei Hochda~l, der )e- filhrbarkeit jedoch mit Rücksicht auf ~:lie tiefen Ein-
doch fur dIe Entwicklung Düsseldorfs an sIch keme griffe in privaten Grundbesitz bezweifelt wird. _
so große Bedeutung beigemessen wird. (Forlsetzung folgt.)
Die l\uswitterungen an alten Kirchen.
Von Prof. Dr. Rohland in Stuttgart.
D m bayerischen 1\bgeordnetenhause bat vor Bei der Zerstöru.n~ der 1\1 fresc~-Bilder ist der Vor-einiger Zeit ein Mitglied .des ~entrums dar- ~ang.etwasanders; dIe I~Wasser gelo~tenSalzelösendasauf hingewiesen, daß dIe Wande der alten Kalz1Urn~arbonat,das s~.cb.aus dem fnschen, l!eJöschtenkatholischen Kirchen, an denen ja beson~ers Kalk gebIldet h~t, allm~~h~h auf; den~ im Wasser, dasBayern so reich ist, und die darauf befind- solcbe Salze gelost entbalt, 1st das KalZIumkarbonat viellichen1\lfresco-BiIder vom "Mauerfraß" zer- löslicher, als in reinem Wasser. Das sind die Ursachen
st~rt werden, und daß man unbedingt etwas dagegen tun der Zerstörung der ~l fresco:BiIder. .
musse. Der Mauerfraß, auch Mauersalpeter ~e- Im trockenen Khma .ltahens haben. SIch diese Bilder
,?annt, besteht in 1\uswitterung~n,d~e von leicht lös- vi.el besser erhalten, als.lmfeuchtenKhma;Deutscblands.
h~hen Salzen berrühren. Salpeter 1St es In den seltensten DIe oben genannten KIrch.en auf der ~elcbenau haben
Fallen, böchstens an Wänden von Dorfkirchen wäre er d~ sie nahe dem Untersee lteg,:n, alle~~m~s eine ungün~
etwa zu. finden, die in der Nähe von I?ungstätt~n,Mist st!geLage.; aber auch an z,!hlrelchen gunstIger gelegenen
usw: erncbtet worden sind. Diese organIschen, stickstoff- Kirchen smd dIese Er~chelDungen zu be?bachten.
baltlgen Stoffe bilden infolge Oxydation salpetersaure Es entsteht nun dIe FraJ!e, w~lche MIttel angewendet
S.alze, w~lche die 1\uswitterungen veranlassen. S~nst wer~en sl?llen, um solcl?-e 1\!-1swltterungen zu verhüten.
smd ~s 1m allgemeinen meist schwefelsaure 1\lkahen, Zunac!J.st lS.! es no~wendlg, dIe Grundmauern der Kirchen
Chlonde der 1\lkalien, Karbonate u~w. u!1d dIe W~nde emer g~nauen U~tersuchungzu unter-
Seo/ gut läßt sich diese ErschelD~ng beobach~en an ZIehen, porose un~. verWItterte Steme durch neue zu er-
den belden Kirchen auf d~r Insel Re~chenau be~ Ko?- setzen! den Kalkm~rtel z1.! erneu~rn. Der Kalk muß aber
stanz, in Unte~- ~nd MItteizell (m Oberzell 1St ~e u~be<;tin~t ~orher eme ZeItlang e1!1gesumpft werden, da-
Kirche vollständig WIeder hergestelltworden) ;namentlIch mIt die loshchen Salze, welcbe die 1\uswltterungen ver-
in Unterzell sind die Wände fast der ganzen Kircbe bezw. anlassen, aus ihm entfernt werden; bei diesem Vorgang
die 1\1 fresco-Gemälde zerstört worden; jetzt sind die sickern sie in den Boden und werden so unschädlich e-
Wände erneuert worden bis auf die Chornische, welche macht. Ferner empfiehlt es sich, die Wände der Rirlh
das jüngste Gericht darstellt. Diese Zerstörungen sind auf mit einer Beton- bezw. einer Zementschicht zu umkle·e
folgende Weise entstanden: Durch die porösen und im den j Beton ist zwar keineswegs wasserundurchläss· l-
Laufe der Jahre verwitterten Steine der Kirchen sind mit wie häufig behauptet wird, wohl aber eine hinreiche I~
dem Grundwasser wasserlösliche Salze, die oben genannt starke Schicht von Zement. 1\uch zu l\uswitterun n
worden sind, aufgestiegen; zunächst weicht das Wasser gibt dieser keine Veranlassung,wenn nicht zu kalkreic~en
die kolloiden Stoffe der Farben, welche diese als Binde- Zement genommen wird. Es können ferner auch ~r
mittel enthalten, auf, die im Wasser gelösten Salze wit- Wände durchsägt und eine wasserundurchlässige S h.~e
tern aus (kristallisieren aus), das neue aufstei~ende von Zement dazwischen eingebracht werden c lC t
Wasser löst sie von neuem auf; bei Trockenheit wIttern Sollen 1\llresco-Bilder gemalt werden s~ k
sie wieder aus und so fort. Dadurch wird der Zusammen- mehr auf diesen der frische Kalk aufget~agenarID dun-
hang der einzelnen Farbteilchen zerstört und das ganze und es ist nicht mehr zu fürchten daß nunm h fier e~;
Bild verdorben. terungen die 1\1 fresco-Bilder zer~tören. _ e r USWlt-
Vermischtes.
Ehrendoktoren. Wie uns Hr. Geheimer Rat DrAng.
h. c. E. Wal do w in Dresden mitteilt,ist unsere Mitteilung,
daß er aus dem Dienste scheide, nicht zutreffend. "Ich
bin und bleibe noch in meinem 1\mte". -
Fragen des neuzeitlichen Städtebaues an der Tech-
nischen Hochschufe in Dresden. Vom 7. bis 19. Okt. d. Js.
veranstaltet das Seminar für Städ teba u an der Tech-
nischen Hochschule Dresden einen Lehrgang über Fra-
gen des neuzeitlichen Städtebaues, der in Vorträgen von
Dozenten der Hochscbule, daran sich anschließenden
Besprechungen und in der Besichtigung mustergültiger
1\nlagen und EirIrichtungen besteben wird. Der Lehr-
gang will Technikern und Verwaltunj!sbeamten, die ent-
weder selbst in der Gemeinde-Verwaltung steben oder zu
ihr Beziehungen haben, Gelegenheit geben, sich mit einer
Reihe von wichtigen 1\ufgaben des modernen Städtebaues
näher bekannt zu machen.
Die Vorträge sind: "Gemeindeverbände" von Prof.
Dr. phil. Fr. Schäfer; "Wohnungspolitik" von Geheimrat
Prof. Dr. jur. et phiI. R. Wut tk e; "Eingemeindungslragen"
von Prof. Dr. Scbäfer; "Gemeinschaftliche Wasserwerke
für mehrere Ortschaften (Gruppenwasserversorgung)"
von Geheimrat Prof. Ew. Genzmer in Verbindun~mit
Geh. Rat Prof. Dr. med. F. R enk; "l\nsiedelungspolitik"
von Prof. Dr. Wu ttke; "Verkehrstechnische Fragen beim
Bebauungsplan" von Geheimrat Prof. Dr. Dr.-Ing. C. Gur-
li tt; "DurchbildunJ! der Straßen im Bebauungsplan" von
Prof. Gen zm er; "Bekämpfung des Straßenstaubes" von
Privatdoz. Dr.-lng. Fz. Niedner; "Eigentumsgrenzen im
Bebauungsplan" von Prof. Genzmer; "Die Kunst im Be-
bauungsplan" von Prof. Gurlitt; "Erbbaurecht und an-
dere Wege zu gleichem Ziel" von Prof. Dr. jur.1\. Esche·
"l\usnahmebewilligungen von Bauvorschriften" von Brt:
31.1\ugust 1912.
Prof. K. Diestel; "Denkmalpflege und He· t h
P f D R B k · N lma sc utz"von ro. r. . ruc , " euere Erfahru g f
Gebiete der 1\bwässerreinigung" von P f Gn au dem
,,1\npassung der Straßendeck d' ro ... enzmer;
kebrsmittel (Straßenbahnen,Ru~~m~b.re)~zeltlGhen.Ver-
Prof. G. Lu c a S; "Beziehungen zw· he von eheImrat
und Bauordnung" von Prof D. lSC. en BebauungsplangeführterBebauungSplänedur~hJ.teJ'Bf esprechu~g aus-Genzmer und Gurlitt. Ie ro essorenDIestel,
.. ~ie Vorträge werden so ein . h .
fur NI~httechniker verständlich ~e~c 1\tet, .daß sIe auch
folgt eme von dem Vortra sm .. uf Jeden Vortrag
der Teilnehmer über den bgenden geleItete Besprechun~
denBesichtigungen musterge~~!JdelJ\nVortragsstoff. Bel
den angeführten Vortra u Iger nIagen werden außer
gebietes auch noch an~enden ~es betreffenden Sonder-
stehende Fachleute die Fu·~hrre au '~brhalb der HochSChule
ung u ernehmen._
Wettbewerbe.
Ein Ideen·Wettbewerb betr. Ennvürfe für d·
staltung de Herrmannsbades in La . k . Ie euge-
1\ktiengesellschaft Herrmannsbad f~SIg .. ~U:d von der
im Königreich Sachsen wohnendeur1\saWtsI:che oder
20. Okt. d. J. erlassen. Bausumme 200000M e te!J Zum
1500, 1000 und 500 MUt d p... 3 Preise vonO~:-Brt. .Scha;renb~rg,nB;t. T~ch~Isnchterndie Hrn.
Hanselm LeIpzig. Unterlagen rnrner u!1d 1\rch.
erstattet werden, durch die Badev~~';~~:n~·,~ezurück
Der Wettbewerb betr. Entwürfe fü .' .
!lemeindehaus in Pforzheim, über de~ eu~ eb an~eli chesm No. 61 berichteten, ist nunmehr mi F . WIr erelts S.54O
für Pforzheimer1\rchitekten erlasse~ ns~Zum 1. Nov. d. J.
200 000 M.; 3 Preise von 1500, 1000 und~ e;: ~ausumme
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Wohnung de au[nehm nj 2. ebäude fi,it
Museum z ecke; da eIbe 011 auch einen al mitq~er;
licht für 1\u tellungen aller 1\rt enthalt n; 3. ine FiJ~in_
de Kaufhau e ; 4. eine Badean t It mit a chhau . J:.
zelhä~ser ~ü en mit größeren Gruppen ech ein. den
Die klem te Hau type, elche in den be tehen eXl
Kolonien au gerührt urde, enthält 4 J\rb iter ohn~glll'
zu je 3 Zimmern mit einer bebauten Fliich von 1 ~t:e~~ d.urc~ eine Brandmauer getrennte Doppelhau epieh~lt Je eme Wohnung im Erd- und im ber e choO. ei-
emzelnen Wohnungen ind für ich abge ch~,? en. Ptzt.
cher und Kellerraum ird al 0 von 2 F nullen b ~g qlll
Die ZimmergröOen ind hierbei: ohnküche 16- qlll'
Schlafzimmer 15-11 qm, ohn-oder 2. chlaIzimme~~1t 4
Eine eitere vorhandene Einzelhau type en abe_Vierzimmerwohnungen. Jede ohnung b itzt einen Im
onderen Eingang und ein be ondere Trepp r:thau . 'm
Erdge choß befinden ich ohnküche und 1 Zimmer,.! t
O.berge C~?ß 2 chla[zimmer. Die bebaute Fläche be~a~_h!~r ungefahr 21Oqm. Zu jeder Wohnung 011 eine <;iar '~bt
Bache von 100 120 qm gehören. Der Gart n darr 10 n!ebt
z~.gr?ße~Ent~ernungvon der Wohnung ein, [all e nl
moghch I t, die en unmittelbar am Hau anzuordnen'Be_
5-10" 0 ämtlicher Wohnungen ollen kleine~e d'e
amten ohnungen lür die Mei ter und Ruf 'eher ein In
an besonder betonten Punkten untergebra ht erd;e
können. Eine Wohnung 011 5- R"um nlhelt n,. I e
Gartenfläche hierbei et a 200 m b Ira en. ämthch _~?hnungen. ind voll tändigunterke11 rt,di to k r:oOhohen Im Lichten im Erdge choß m, Im berge .~ Jl1
2,15 m, eben 0 im peicherge choO lall hi r nochR u
angeordnet werden. an-
Der Bau til ird Ireige tellt und den Berbern g
heim ge te11t,ob ge i e traßenz.üg ber i chen1\nklan
haben ol1en.-
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sonenverkehr zwi ehen Köln-Mülh im-Leverku en-
Wiesdorf-Opladen vermittelt. Z i chen Bahnlinie und
Düsseldorfer-Straße ist da Gelände mit 1\u nahme der
Ecken nocb unbebaut.
Die gegenüber dem Rathau in die Dü eldor!er-
Straße einmündende Haupt traße der Gemeinde. les·
dorf zieht sich in 1,2 km Länge gegen We ten unmittelbar
zum Rhein; es liegt der Ort zu beiden eHen die .erS~.aOe
gleichmäßig verteilt. Südlich davon liegt Kolome I, nord-
lich hiervon die 35 ba große Kolonie Il mit dem Kaulhau ,
dem Rathaus gegenüber, beginnend. .
Bei der 1\ufteilung de Geländes ind eine Rel~evon
Straßenvorschriften zu erfüllen. E ind 2-3 KlDd~r­
Spielplätze freizubalten. 1\n öUentlichen Gebäuden 1D~
vorzusehen: 1. eine Wirt chaft mit Garten; die eIbe so
enthalten: einen Re tauratIon raum von ungefähr 2~qm
Flächeninhalt mit Billardni ehe, 2 ebenzimmer mit 40
bis 50 qm Fläche, ein Le ezimmer; außer d n nötigen !-
benräumen eine Kegelbahn; da Oberge choß oll die
Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen
für ein neues Schulhaus in Treuen in Sachsen wird vom
SchulausschuO lür im Königreich Sachsen wohnende Be-
werber zum 15. Nov. d. J. erlassen. 3 Preise ~on 800, 500
und 300 M. 1\nkäule für je 200 M. und 1\usfuhrung vor-
behalten. Im Preisgericht u. a. die ~rn. Prof. R. Vo~el
und Stadtbrt. Goette inPlauen, sowie Stadtbmstr. Kitt-
ler in Treuen. Unterlagen gegen 1 M. durch den Schul-
1\usschuß. -
Ein internationales Preisausschreiben betr. eine l\b-
handlung über spanische 1\rchäologie ist vom Magistrat
in Barcelona zum 23. Okt. 1916 erlassen worden. Der am
23. 1\pril zuzuerkennende J?reis ~eträgt. 20 000 .P.esetas
(gegen 16000 M.). I?ie 1\rbelten k?nnen m latelms~he~,
[ranzösiscber, sparnscher, katalornscher oder portugiesI-
scher Spracbe eingereicbt werden. Unterlagen durch den
Magistrat in Barcelona. -
Zu dem Wettbewerb bett. Skizzen für eine Schulhaus-
gruppe aus böherer Mädchen-, Knabenmittel- und Haus-
naltungsschule in Brieg liefen 56 fubeHen ein. Nach der
einstimmigen Enlscheidun~ des Preisgerichtes hat sich
von diesen keine so erhebhcb ausgezeichnet, daß die Zu-
erkennung ein es!. Preises für gerechtfertigt gebalten
wurde. Das Preisgericht verlieh daher zwei 1. Preise von
je 1500 M. den Entwürfen "Der Brieger Jugend" des Hrn.
I. G. UUn ger in Breslau und "Städtebau" des Hrn. Paul
'r a e sie r in Cbarlottenburg. Ein 11. Preis von 1200 M. fiel
dem Entwurf .,Scbulhausgruppe Brieg" des Hrn.Stadtbrt.
Wagner in Glogau zu. Die Entwurfe der Hrn. 1\lbert
Kempter in Breslau, funold Tschapke in Berlin und
1\. Springer in Hannover wurden lür je 300 M. ange-
kauft. -
Wettbewerb Bebauungsplan Düsseldorf. Unter Be-
zugnahme auf die Beschwerde zum Wettbewerb "Groß-
Düsseldorf", S. 576, welche ich als Bewerber vollinhalt-
lich unterschreibe, möchte ich auf einen Mißstand in der
1\usstellung der Entwürle hinweisen. Die Beurteilung
~er ausgestellten fubeiten ist dadurch beinahe unmög-
hch gemacht, daß die Erläuterungsberichte nicbt mit aus-
gestellt sind. Da der Wert einiger preisgekrönter bezw.
a!1gekaulter Entwürfe anscheinend im Erläuterung be-
ncht lieg.t, würden sicb die Herren Prei ricbter ein gro-
ßes Verdienst er-werben, -wenn sie dieBerichte der Geltent-
lichkeH zugänglich machen würden, zurnal hierdurch
~.ancber ungerecbten Beurteilung vorgebeugt werden
konnte. -
Dr.·lng. Roman H eiligen thaI in Essen-Ruhr.
Weltbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die
ParzelJierung und Bebauung eines Grund tückes an der
Werle-, Hauff- und l\rodt·Straße der Barmer Bauge ell-
s.cha~t fü~.l\rbeite.rwohnun~en. Die1\ufgabe ist vornehm-
hch 10 stadtebauhcher BeZiehung geschickt und einwand-
frei zu lösen und es soll zu diesem Zweck außer den nach
der Baupolizei-Verordnung freizulassenden HoUlächen
n~ligeI!~alls I.ür Grundflächen, Platzanlage oder der~1.
eme Flache biS zu 800 qm unbebaut bleiben. Es werden m
d~r Mebrzahl W.ohnungen yon 2 und 3 Zimmern verlangt,
emzelne zu 4 Zunmern. DieWohnungen ollen mit Korri-
dor vom Treppenhaus abschließbar sein. Jede Wohnung
soll außer den genannten Räumen enthalten: Spülraum
Klosett, !lach Möglichkeit eine oltene Veranda und de~
erford~rh~he.nKellerraurn. 1\n gemeinscbaftlicben Räu-
men smd ~ Jedem Hause vorzusehen: eine Waschküche,
1-2 B.aderau~e undTroc~en~odenin genü~enderGröße.
Die 1\rchltektur soll Sich m einfachen Formen balten
un~ dem Char~kter der 1\nlagen entsprechen. DieHaupt-
Zelchn~ge~SlD~ 1 : 200 verlangt. dazu ein Schaubild. In
das Prelsgencht ISt noch Hr.Krch. C. Tb. tabl in Bar-
men eingetreten. Für die 1\usführung bebält sich der
Verei~ das Entscheidungsr~cbtvor. Es ist jedocb in
1\usslcht genommen, eIßen der Preisträger mit
der 1\usführung zu beauftragen.-
Ideenwettbewerb für einen Bebauung plan zu einer
l\r.beiterkoloni~ in Wiesdorf b. Köln a. R~e.in. Die Haupt-
zeIchnungen smd 1: 200 verlangt, dazu emlgeSchaubilder
~onPI~tzenund Straßendurchblicken, sowie einNachwei
u~er die 1\~za~ der.unte~zubringend~nWohnungen. Die
firma behalt Sich die weitere Bearbeitung der Pläne vor.
. Das zu bebauende Gelände, ungefähr 39 ba groß, ird
elDge~cblossen von der Köln-Düsseldorfer Bahnlinie;UfO eIDern ~~ldweg, der teilweise an dem bewachsenen
er des Dunnnusses entlang führt und zu einer traße~us~ebautwerden soll; von einem kleinenWäldcben ds:'~ kemeindeWiesdorf gehört und von unbebautenGr~nd­
d:i M; ~on der Mantorter-Straße,welche die OrteWie -;~11 lan ?rt-Schlebusch verbindet. Im We ten läuft
l{"ln eD·~lt Ider Bahnlinie die Provinzial- Landstraße
o - usse dorf, auf der die elektri 'che Bahn den Per-
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lichen Lage und bei den nach allen Richtungen sich
entwickelnden Sonderbestrebungen im Fache ist schon
heute das Gefüge des Verbandes ein so loses, daß dieser
durch Mehrbelastung seiner Vereine ernstlichen Schaden
leiden müßte.
Erheblich erfreulicher lautet der Bericht über das
Bür ger h auswer k. DasBauernhauswerkisteinRuhmes-
titel des Verbandes und das Bürgerhauswerk wird es in
nicht minderem, wenn nicht höherem Maße sein. Hier
vereinigen sich das ideale Interesse an einem durch Zeit
und Sitten geheiligten Gegenstand mit den Folgerungen,
die daraus für das Schaffen der Gegenwart gezogen wer-
den können. Seit 1. Januar 1912 sind für das Werk über
13000 M. eingegangen oder angemeldet; nach l\.bzug der
für die bisherigen fubeiten erfolgten1\ufwendungenstehen
zurzeit noch 27000 M. zur Verfügung. Umsichtig und mit
Eifer leitet der Vorsitzende dieses 1\usschusses, Stadt-
Oberbaurat Dr. phil. h.c.WoIff in Hannover diefubeiten,
die bald zu einem ruhmvollen Ende zu führen ihm hoffent-
lich vergönnt ist.
Der Voranschlag für 1913 schließt in Einnahmen und
1\usgaben mit 27000 M. ab, eine Summe, die bedeutend
zu hoch ist. Früher waren der 1\ufwand wesentlich ge-
ringer und die Leistungen erheblich größer, weil man es
verstand, KräHe, die zu ehrenamtlicher Tätigkeit geneigt
waren, an den Verband zu fesseln, und die für andere
Ziele bestehenden Einrichtungen in geschickter Weise
auch für die Zwecke des Verbandes zu benutzen.
Zur Wahl des Ortes für die 1\bgeordneten-Versamm-
lung 1913 liegen Einladungen der Vereine in Bromberg
und in Posen vor. Zur 1\bhaltung der 1\bgeordneten-
und Wander-Versammlung 1914 hat der 1\rchitekten- und
Ingenieur -Verein in Harn bur g eingeladen.
Zur 1\ufnahme in den Verband haben sich fünf neue
Vereine (Weimar, Metz, Kaiserslautern, Hagen und Saar-
brücken) gemeldet.
1\us dem technisch - wissenschaftlichen Teil
der Verhandlungen dürfte die Frage der Organisation
de~ Privatarchitektenschaft auf das meiste aUge-
~eme Interesse rechnen können. Diese Frage ist jedoch
fur das gesamte Fachleben von so einschneidender Be-
deutung,. daß wir schon früher die 1\bsicht ausgesprochen
haben, Sle zum geeigneten Zeitpunkt selbständig und ein-
gehender zu behandeln, als es im Rahmen dieses kurzen
Berichtes möglich wäre. Hier sei nur so viel gesagt, daß
wir den keineswegs wenigen Stimmen beitreten, welche
den Verband nach der einseitigen Tätigkeit, die er in den
letztenJahren entfaltete, sowie nach Vorgängen der jüng-
sten Zeit für nicht geeignet zur Lösung dieser wichtigen
Frage halten, die für denVerband heute nur noch eine Frage
der verpaßten Gelegenheiten und der mangelnden takti-
schen Umsicht ist. Wohlmeinende Berater haben demVer-
bandschon vor mehreren Jahren das geraten, was heute an-
gestrebtwird. Das Gegenteil davon ist geschehen. Wir hal-
ten jedoch eine Organisation der deutschenPrivatarchitek-
tenschart auch bei der heutigen Zersplitterung und dem Ge-
gen atz der einzelnen Gruppen zu einander nicht für un-
möglich. Die Leitung müßte jedoch von einer neutralen
mit dem Vertrauen aller Richtungen aus~estattetenStell~
ausgehen. 1\us den 1\eußerungen der emzelnen Vereine
zu dieser FraRe entnehmen wir, daß auch hier schwere
Zweifel über die Erreichung des Zieles bestehen. Die Ver-
ei~ig~g schlesischer 1\rchitekten zu Breslau" spri~ht es
mlt. durr~n Worten aus, d~ das Ziel, .die Gesamtorgani-
~ahon, n1cht mehr erre1cht wird. Die Zersplitterung
1st nun e.~folg.~." Der 1\bge?rdneten-Versammlung werden
Vorschlage uber das weltere Vorgehen des Verbandes
v?rgelegt we~~en. Vielleicht geben sie uns 1\nlaß, auf
dle F~age zuruckzukommen. - Eine l\bänderung derGebu?r~no!dnungfü~ 1\rchitekten und Ingeni-
e.ure 1st m d1e Wege gele1tet. Nach den vorläufigen l\h-
s1chten des betr.1\usschusses sollen besondere Gebühren-
Ordnungen für.~) Hochbau~esen,b) Wasserbau, c) Eisen-
bahnbau, d) Bruckenbau, E1senhochban und Eisenbeton-
bau, e) Städtebau und I) städtischen Tielbau zur Beratung
gestellt werden.
. Eine bea~htenswerte 1\nregung hat der Bremer Ver-Vn gegeben, lOdern er den 1\ntrag stellte der Verband _
orstand möge bei den maßgebenden St~llen dahin wir-~en, daß an den Hochbau-1\bteilungen einiger technischen
ochschulen ~ehrstühle für Industrie-Hochbau-
ten und Kle1nwohnungswesen errichtet werden.
G Uebe~ eine 1\bänderung der Wettbewerbs-rund~atze bemerken wir Folgendes:
1\ EShliegt den Verbandsvereinen ein vom Wettbewerbs-P usksc uß ausgearbeiteter Entwurf vor, der in mehreren
un ten V~rbe~serungenbringt.
tungDerdEZ1.nlle1tunR wird eine Erläuterung der Bedeu-
un 1e e der Wettbewerbe hinzugelügt:
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"Zur Lösung bedeutsamer 1\ufgaben auf dem Gebiet
der Baukunst empfiehlt sich die Veranstaltung von Wett-
bewerben. Sie dienen sowohl den Interessen der Bau-
herren als auch denjenigen der BaukÜDstler. Die Vor-
züge des Wettbewerbs-Verfahrens bestehen in der Viel-
seitigkeit der Erfa sung einer 1\ufgabe, in derErmittelung
hervorragender Talente, in der 1\nregung des öffent-
lichen Interesses für baukÜDstlerische Leistungen und
in der durch Wetteifer gesteigerten 1\nspannung sowie
der damit zusammen hängenden Schulung der baukÜDst-
lerischen Kräfte.
Wird somit derWettbewerb das beste Mittel sein, dem
Bauherrn die möglichst beste Lösung der gestellten 1\uf-
gabe zu bieten, so soll er gleichzeitig dazu führen, den
für die 1\usführung der 1\ufgabe am meisten ge-
eigneten Künstler zu ermitteln."
1\bschni tt I. Vorbereitung des Wettbewerbes.
In § 1, der die 1\ r t endes Wettbe erbes behandelt
und im übrigen nur redaktionell geändert ist. wird für
in terna lionale Wettbewerbe auf die vom Verbande an-
erkannten Grundsätze hingewiesen, die vom Comit~
Permanent des l\rchitectes" aufgestellt sind. In § 2, der
sich auf die Fes ts tell un g des Pro gram mes und den
1\!1teil der Preisrichter an demselben bezieht, i t die Be-
stimmung neu, daß bei beschränkten Wettbewer-
ben die aufgeforderten Bewerber schon zur Be-
ri!'tung des Programmes zuzuziehen sind. Es
wrrd außerdem die Ersparung unnützer fubeitsaufwen-
dung damit zu erreichen gesucht, daß die "Entwurf -
Wettbewerbe" nach Möglichkeit ausgemerzt werden
sollen. Während nach der alten Fassung kizzen-
Wettbewerbe" für alle 1\ufgaben großen Umfanges
empfohlen werden, wird jetzt ganz all~emein empfoblen,
bei allen 1\ufgaben lediglich die Erlangung von Vor-
Entwürfen zum Ge~enstand des Wettbewerbes zu
machen. In § 3,derdie Zusammensetz ung des Preis-
gericb tes behandelt, hieß es trüher:
"Die 1\nzahl der Prei richter muß eine ungerade sein.
Unter ihnen muß die Mehrzahl au Bausachverständigen
bestehen". Statt dessen heißt es jetzt ver chärfend •...
muß die Mehrzahl aus achverständigen bestehen, von
denen einige anerkannte Baukün tier sein müs-
sen". Ruch ist die Pflicht der Preisrichter, die nach derjetzigen Fassung durch l\nnahme des Preisrichteramies
den Verzicht "auf jede unmittelbare und mittel-
bare Bet.eiligur,tg an de~ Wettbe erb ausspra-
chen, d~hlO erwe1tert, daß dIe er Verzicht auch au ge-
de~tw1rdauf.die "spä te re Be arbei tu ng un d k üns t-
ler1sche .Le1tung der Bauaufgabe-. Es wird damit
unseres W1~s~n ..auch nur eine Forderung wieder aufge-
n?mmen, die malleren Fassungen der Grund ätze schon
einmal enthalten gewesen ist.
1\bschni tt 11. 1\ufs tell ung des Programme .
D.er ~ 4, der da Programm im besonderen behan-
delt, 1St 1m wesenUi~hen nur in eine knappere, klarere
Form J;!ebracht. Da Jedoch die neuen Grundsätze "Ent-wurfs-Wettbe~erbe-möglichst ausschließen wollen, so
haben auch ~1e auf diese bezü~lichen1\ngaben über Maß-
stab der Ze1~~nungen und 1\ulstellung von ~peziellen~ostenanschlag.enfor~~ufallen. N~u verl.angt wird schon
1m Program~d1eErklarung, daß d1e Pre1 rieh ter das
Programm In allenTeilengeprüftund genehmigt
h.aben ". eu} t ferner ein Zusatz, der ich auf die ört-
h.ch beschrankten Wettbewerbe bezieht und hier
haufig auftretende Streitigkeiten vermeiden will Dieser
Zusatz heißt: •
.Bei l?rtlich ~eschränkten Wettbewerben muß genau
ge agt sem, ob d1e Bewerber am Orte de 1\u chreiben
ansäs.sig oder dort gebürtig ein mü en. In den Fällen
gemelDsam~r Beteiligung mehrerer Per onen an einemEn~.wurf mussen alle Beteiligten die Vorau etzungen
erfullen, solern sie nicht bereit vor dem 1\u chreioen
zu gemeinsch.aftlicher 1\rbeit vereinigt waren". .
. §,5, der die 1\usschließung von Entwürfen b~1
N!chtlOnehaltung der Prei summe behandelt, fall auf ~1e
ElDhalt~g nach dem Programm-Wortlaut au drückl~~h
entsche1dendes Gewicht gelegt ird, i t nur et a char-
ler gefaßt, dahin gehend, daß Entwürfe dieser 1\rt ..von
vornherein von der Preisverteilung au zu chließen sind".
1\bschnitt 1lI. Preisbeme ung.
Wichtig i t §6 (früher§9), der die Prei bemes ung
betrifft. Ent prechend dem Grund atz, überhaupt n~r
Wettbewerbe um Vorentwürfe- anzu treben, ind die
Preislestselzungen für Ent urf - Wettbe erbe (früher
§ 11) jetzt ganz fortgelassen. 1\n dem Grundsatz daß die
Gesamtsumme der Prei e - .ausschließlich der Summe
lür l\nkäufe", wie jetzt noch au drücklich betont ird-
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nach Maßgabe der voraussichtlichen Höhe der Baukosten
ein mit zunehmender Höhe abnehmendes Mehrfaches der
in der Gebühren-Ordnung für den Vorentwurf festgesetz-
ten Gebühren betragen und nur auf eine bestimmte, mit
der Höhe der Bausumme zunehmende 1\nzahl von Prei-
s~n verteilt werden darf, ist festgehalten, im übrigen ist
eme etwas weitergehende Spezialisierung eingetreten.
l\lte Fassung:
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die Gewißheit zu verschaffen, daß die in ,,1\ussicht ge-
stellten" oder "vorbehaltenen" 1\nkäufe nicht nur als
Lockmittel benutzt werden, sondern daß die Mittel dafür
auch tatsächlich ebenso wie die für die Preise selbst von
vornherein sicher gestellt und nach l\ntrag des Preisge-
richtes auch ausgezahlt werden.
Für die Wanderversammlung in München hat der
dortige 1\usschuß ein abwechslungsreiches Programm zu-
sammengestellt. 1\m 1\bend des 13. September findet ein
Empfang der Teilnehmer durch die Stadt und
den Münchener 1\rchitekten - und Ingenieur-
Verein im Festsaal des kgl. Hofbräuhauses statt. 1\m
14. September erfolgt die Eröffnung der Wanderver-
sammlung im alten Rathaussaal. 1\n sie schließen
sich Vorträge des Hrn. Geh. Ob.-Brt. Schmick über "die
1\usnutzung bayerischer Wasserkräfte und der Bau des
Leitzach-Kraftwerkes", sowie des Hrn. Geh. Brt. d e Thi er-
ry über ein noch vorbehaltenes Thema. Ein Festessen
vereinigt die Teilnehmer am l\bend des gleichen Tages
im Hauptrestaurant der l\usstellung.
Der Sonntag (15. September) ist dem Neubau des
Deutschen Museums auf der Kohlen-Insel gewidmet.
Hier werden sprechen die Hrn. Reichsrat Dr.- Ing. h. c. Os-
kar von Miller, Prof. Dr.-Ing. h. c. Gabriel von Seidl,
sowie städt. Bauamtmann Dr.-Ing. Bosch über "Wesen
und Zweck, architektonische und konstruktive Gestaltung
des Deutschen Museums und seines Neubaues". Rn den
Vortrag schließt sich eine Besichtigung des Neubaues.
1\m Nachmittag und 1\bend vereinigen sich die Teilneh-
mer im kgl. Schloß Schleißheim sowie im Lustschloß
Lu s t h e im zu Besichtigung, 1\bendessen und Festspiel.
l\m 16.September findet ein gemeinsamer1\usfl ug nach
dem Chiem - See mit Besichtigung der Bauten der
Frauen-Insel und der Herren-Insel statt. Den Schluß der
Wander-Versammlung bildet eine zwanglose Zusammen-
kunft in der Haupt-Restauration der 1\usstellung.
Ein umfangreiches Werk: "München und seine
Bau t e n" auf das wir noch ausführlicher zurückkom-
men, wird die Erinnerung an die Wanderversammlung
festhalten und die blühende Entwicklung darstellen, die
München in bauficher Beziehung genommen hat, seit es
die zweite Wanderversammlung des Jahres 1876 in seinen
Mauern sah. Diese Entwicklung kennzeichnet sich schon
rein äußerlich durch den gewaltigen l\bstand, der zwischen
dem bescheidenen "bautechnischen Führer undWegweiser
durch München" des Jahres 1876 und dem stolzen Bande
in Lexikon-Format liegt, den der .Bayerische 1\rchitek-
ten- und In~enieur-Verein"als ein Dokument über die
Münchener Baukunst von der Gründung der Stadt bis zum
Jahre 1912 in einer Reichhaltigkeit der Darstellung her-
ausgegeben hat, die bisher von keinem Werke über die
BaUKunst der bayerischen Hauptstadtauchnurannähernd
erreicht wurde. Der Band erscheint im Verlag der 1\kt.-
Ges. F. Bruckmann in München und ist nach dem Entwurf
von O. H upp in Leinwand gebunden. Sein normaler Preis
beträgt 24 M. Den Teilnehmern der 1\bgeordneten- und
der W~nder-Versammlunl!wird der Band gegen Lösung
de.r T~llnehmer-Karte (25 M.) zur Verfügung gestellt. Die
Mitgl.led:r ~es .B~yerischen1\rchiteklen- und Ingenieur-V.erelDS konnen Ihn zum Vorzugspreise von 18,50 M. be-
ZIehen. Der Inhalt des 800 Seiten mit 1200 1\bbildungen
umfassenden Bandes ist folgender:
Vorwort
I. EinfUhrung.
Geologi che und geographische Verhältni e von MUnchen.
Geh. Hofrat Prof. Dr. Oebbeke.
Die klimati chen und meteorologi chen Verhältni e der MUn-
c~ener Gegend. Dr. E. l\1t, Ku tos der K. B. meteorolo-
gIschen Zentralstation.
2. Entwicklun~ der Stadt. Dr. Karl Trautmann - Prof.
Dr. Hans Willich.
Da MUnchen Jakob Sandtners (Die mittelalterliche St~dt). Der
älte te Mauerring - Der zweite Mauerring' - Die Grup-
pierung des Stadtg'anzen - tadtbrände und Bauordnungen
_ Hofbauten - Kultbauten - BUrgerliche B!!uten.
Da MUnchen der Renai sance. llofbauten - KIrchenbauten
- BUrgerliche Bauten.
Das MUnchen des Barock und Rokoko. Hofbaulen - Kir-
chenbauten - l\de1 und BUr~erschaft.
Der Klassizi mus und die l\bwendung von der Tradition.
3. Privatbauten.
I. Kirchen, Pfarrhäu er, Friedhofbauten. Geh. Hofrat Pro-
fe sor Heinrich Frhr. v. Sc hmid t.
2. Theater- und Saalbauten. Profe sor Max Littmann.
3. Wirtschaften, Hotels und Cafes. Geh. Hofrat Professor
Dr. Friedrich v. Thiersch.
4. Verein häuser. K. Hofoberbaurat Eugen 0 ro 11 inge r.
5. Geschäftshäuser, Verwaltung gebäude und Banken. Pro-
fe or Eugen Hönig.
6. Ge chäft - und Wohnhäu er. Dr. Paul Wen z.
7. Da Miethaus. Professor Dr. Gabriel v. Sei dI.
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Es ist also für die kleineren1\ufgaben diePreissumme
entsprechend erhöht worden.
. Wie bei den beschränkten Wettbewerben soll auch
bel ~.en öffentlichen im Falle der Uebertra~ung der Bau-
ausfuhrung der aus~ezahlte Preis auf das Honorar ange-
rechnet werden dürfen. § 7 (früher 10) über diePreisfest-
setzung ~ei beschränkten Wettbewerben ist unverän-
dert geblIeben.
1\bschnitt IV. Prüfung und Preisverteilung.
Die diesem 1\bschnitt nach dem Entwurf angehöri-
gen §§ 8, 9, Ig e~tspreche~ den §§ 6, 7,8 der alten Fas-
sung fast worthch. Neu Ist der Zusatz in § 9 daß d
Verfassern ~er a?zukaufenden 1\rbeiten das Recht "voer~
behalten bleIbt, Ihre 1\rbeiten zurück zu ziehen
und auf den 1\nkauf zu verzichten".
1\bschnitt V. Eigentumsrecht.
Erhalten ist in § 11 (früher § 12) der Satz daß die im
Wettbewerb honorierten fubeiten "nur ins~fern Eigen-
tum des Preisausscbreibers sind, als sie für diebe-
treffende 1\usführung benutzt werden". 1\uch der
Satz"Das Recht der Verölfentlichung, sowie einer ander-
weitigen Verwendung der 1\rbeit bleibt dem Verfasser"
ist erhalten; um dem Verfasser die Möglichkeit der Ver-
öffentlichung auch zu sichern, ist der Satz neu hinzu ~e­
fügt: "Zu diesem Zwecke muß ihm der Bauherr
die 1\rbeit jederzeit vorübergehend zur Verfü-
gu n g s teIlen". Fort~efallenist die frühere Bestimmung
in § 12, daß dem 1\usschreiber .~as R~cht zustehen .soll.te,
eine zusammen fassende Veroffenthchung der WIchtig-
sten Entwürfe, unter l\usschluß des gewerbsmäßigen Ver-
triebes, zu veranstalten.
1\bschnitt VI. 1\usstellung der l\rbeiten.
Der neue § 12 entspricht dem alten § 13.
Den Grundsätzen sind wieder "Regeln für das
Verfahren des Prebgerichtes bei öffentlichen Wettbe-
werben" beigegeben, die fast wörtlich den alten entspr~­
chen. Im 1\bsatz 2 ist nur hinzu gefügt, daß ebenso wIe
über die 1\usscheidung der "durchaus gerin;gwertigen
fubeiten" auch über die 1\rbeiten, welche dIe 1\nfor-
derungen des Programmes nicht er!üllen, in ge-
meinsamer Sitzung Beschluß zu fassen 1St. -
Die neuen Grundsätze stärken also in einigen Punk-
ten die Rechte der Preisbewerber und verschärfen die
Pflichten der Preisrichter, von denen eine Gesundung
unseres Wettbewerbswesens in erster Linie abhängt. Sie
schließen zweckmäßigerweise die "En.~w.urfs-Wetlbev:er-
be" bei ihren Einzel-Festsetzungen volhg aus, da diese
Wettbewerbe die sich in 1\usnahmefällen, namentlich auf
dem Gebiete eies Ingenieurwesens, nich~verm~idenlassen,
nicht unter die allgemeinen Regeln zubrmgen smd, ~ondern
in jedem Falle einer besonderen Beh~ndlungbedurf~n.
Bezüglich der Preisf.estsetzun.~ I.St es zu begrußen,
daß für die doch schließhch am hauhgsten vorkommen-
den Wettbewerbe mit Bausummen unter einer Million
noch mehrere Stufen eingelegt un~ die Preissummen hier
erhöht sind. Es wäre aber erwunscht gewesen, .~en~
!iuch die ehr im 1\rgen liegende Frage. der "f\nkaufe
In den Grundsätzen bei der GelegenheIt der Ne~gestal­
tung in etwas festere Form gebracht worden ware..Es
sollte den Preisrichtern die Pflicht auferlegt werden, SIch
. Das Familienhau . Prole or Dr. Gabriel v. eid\.
9. Kleinwohnungsbauten. tadtbaurat Robert Reh Ien.
10. Pavillons, Gärten und Grabdenkmale. tadtbaurat Dr.
Hans Gräs el.
4. Staatsbauten.
R) Bauten im Bereiche der Staat ministerien.
a) des Königlichen Hauses und des Reußeren -.b) der
Justiz - c) des Inneren - d) des Inneren IUr KIrchen-
und Schulangelegenheiten - e) der Finanzen.
B) Bauten im Bereiche des Staalsministeriums IUr Verkehr -
angelegenheilen.
Cl Bauten im Bereiche des Kriegsministeriums.
0) Bauten der Kreisgemeinde Oberbayern.
E) eubau de Deutschen Museum. .l\rchitekt Prole sor
Dr. Gabriel v. Seid\.
5. Bauten des Hole.
.Die Bautätigkeit der Bauabteilung des Ober tholmei terstabe .
6. Städtische Bauten.
I. Bauwe en der Stadtgemeinde MUnchen. Baurat Robert
Rehlen.
2. Verwaltungsgebäude. Baural DrAng. Hans Gräs el.
3. Gebäude IUr Erziehung und Bildung. Baurat Robert
Rehlen.
4. Gebäude IUr Wohltätigkeit und soziale Wohllahrtspflege.
Baurat DrAng. Hans Gräse 1.
5. Gebäude IUr sanitäre Zwecke. Baurat Richllrd
chachner und Baurat DrAng. Hans Grll el.
a) Badean tlllten - b) BedUrlni an talten - c) die tlidti-
ehen Krankenlln talten - d) Gebäude und Rnlagen
lur da. Be tallung e en.
6. Gebäude IUr Feuerlö eh e en. Baurllt Robert Reh 1e n.
7. Gebäude !Ur Handel und \ rktverkehr. Baurat Richard
chachner.
. tadter eiterung und t lIelbauordnung. Baurat \ ilhelm
Be rt eh.
9. Öllentliche Park- und Gartenanlagen. Baurat \ i1helm
Bert eh.
10. Brunnen und Denkmäler. Baur t Wilhelm B r t eh.
11. \Va erver orgung. Bauamtmann Ern t lIenle.
12. Kanali ation. K. Holrat. Baurat \11 • ied r ma er. h
13. 'Ii as er- und BrUckenbau. B uamtmann Dr.-Ing. Jo .
B. Bo eh.
14. traßenbau. Baur· t Karl lI11rburger.
15. Ga an talt. Direktor Han Rie und Brt. Rob. R hlen.
16. Eleklrizitat ·erke. Direktor elemen Zell und Baurat
Roberl Reh le n.
17. traßenbahn. Bauin pektor . 'ikoillu 11 ni k .
7. 0 rt ublich e Ba uma te ri aHe n u. Ba ukon t ruk tio ne n.
I. Die er 'endung 'on Hau tein n in \Un h n. r hil kt
Gu tav teinlein.
2. on lige ort Ubliche Baum terilllien. Baukon trukli nen
und Techniken. Prok or Eu f n lI11ni f.
3. Bauprei e. Rr hitekl F. L eh man n.
amen- und achrel.(i ler.
Bekanntmachungen und Berichte.
ereinigung Berliner l\rchitekten. Bericht des Hrn. Bauordnung hinge ie en ird und geeilVlete Verbe e-
Prof. Bodo Ebhardt in der Sitzung vom I .1\pril 1912 rung vor chläge gemacht erden. Diee ertvolle um-
über den ,,1\usschuß Groß-Berlin". 1\us dem früher fangreiche 1\rbeit i t dem 1\b chluß nahe. 0 rUnter-
schon kurz erwähnten Bericht über den 1\usschuß, der 1\us chuß für Verkehr fragen hat be onder die fra eo
gebildet ist durch die "Vereinig. Berliner 1\rch.· und den der Verbind ung der Berli ner Bahnhöf e von or-
"fuch.-Verein zu Berlin", sei noch Folgendes mitgeteilt: den nach üden. de Umbaue der tadt- und Ringb hn
Nach Erledigung des Wettbewerbes Groß-Berlin, des- und der Höherlegung de Pot damer - Bahnhofe z c
sen Veranstaltung der Initiative des 1\usschusses zu ver- Durchführung de Verkehre erörtert. E h t ich her-
danken ist, ruhten die 1\rbeiten des 1\usschus es eine ausge teilt. daß einer erbindung de orden mi! de!"
Weile. Geh. Brt. O. March legte damals den Vorsitz im üden große chwierigkeiten im Wege tehen, ed dl~
1\usschuß nieder, an seine Stelle wurde Geh. Ob.·Brt. Bewältigung de f rnverkehre ähr nd der f ri n- UD
Stübben zum Vorsitzenden gewählt. 1\m 6. Dezember Reiezeit auf einer olchen 1\nla e fa t ausge eh 0 'eo
1910 legte der 1\usschuß ein neues 1\rbeitsprogramm er cheint. Die jetziJ!en Kopfbahn t lionen d 1\nhaltec-
lest, wonach in erster Linie die Verwirklichung der durch und de tettiner - Bahnhole eien in die er Beziehun
den Wettbewerb Groß·Berlin zutage gelörderten brauch- uner etzlich. Eine Hinau legung de fracht- erkehr
baren Gedanken anj;(estrebt und die 1\ulstellung eines au Berlin 111 e ich ohne empfindliche törung on
endgültigen Planes für Groß·Berlin unter Benutzung der Handel und Verkehr nicht durchluhren.
aus dem Wettbewerb gewonnenen Erfahrungen vorbe- Mit der frage de 1\u baue der BelIealliance-
reitet werden sollte. Die beiden Vereine gaben ihre Zu- Straße nach dem Tempelholer-feld, die nach dem
stimmung zu den 1\bsichten des 1\usschusse und er- genehmigten Bebauung plan nur eine ein eilige 1\u bil-
gänzten ihn durch Zuwahl weiterer Mitglieder. Der 1\us- dung erhalten oll, a zu giner tädtebaulich hr ni
schuß, der bis dahin 16 Mitglieder zählte,besteht nun au glücklichen Platzlö ung im 1\n chluß an Berlin 1; in t.
21 Mitgliedern·). Seitens der"Vereinigung Berliner Rrchi- hat ich der tädtebauliche Unterdu chuß hr eingeh !lId
tekten" gehören jetzt dem 1\usschuß an die Hrn. Genz- beschäftigt. DerUnterau schuß verfaßte ein nk chfl t,
mer, l\lbertHofmaDn, Ebhardt, Heidenreich, Jan- in der die gegenwärtige Lage gekennzeichn tunddi von
sen, Jürgensen, Möhring, Spindler und Wittig, der1\rchitekten chaft ge ün chte1\u bildun de PI tze.
seitensdes"l\rchitekten-Vereins"oieHrn.Bredt chnei- am Ende der Bellealli Dce· traße dargel gt urde.. Lei-
der, Eiselen, Jautschus, Kemmann, Körte, der führten die Verhllndlun n mit dem Kri miDI ter,
Krause, P~tersen, Saran, chulze (kürzlich ver- der in die er 1\ngele,llenheit die ent h id nde timm
storben), Stubben, Suadicani und Wieck. hat, nicht zum Ziel. Der lädt bauliche 1\u chuß h t
1\ul1\ntrag des zweiten Vorsitzenden de 1\u chu - ich lerner mit einer Reihe von traßendurchbrüchen b
ses, ~rol. ~bhar~l.t,wurden zur bes eren Förderung der chältigt. die vonVerla ern mil Prei en au z ichn ter
fubelten eme R~lhe von Un terau schüssen gebildet Entwürfe zum Wettbe erb Groß - Berlin empfohlen or-
und zwar: 1. em Untera~ schuß lür Verwaltungs- den aren. Eine Here 1\rb itd 1\u chu i tdac-
und Rechtsfra~en(Vorsitz. Geh. Rat Stübben); 2.ein aul gerichtet,die alten Friedhöfe d rBebauun dau rndUnter~usschuß lur Bauo~dnung~nund Baupolizei zu entziehen, um ie al öl! nUiche 1\nla n zu rhalle?,'(V~rsltz.Brt..Wolffensteln); 3. em Unteraus chuß für Um den Rrbeiten de 1\u hu e roß-B rUn gro-st~dtebauhc~e 1\ngelegenheiten (Vorsitz. Pro!' ßeren Nachdruck zu verleihen und ie frut.hlbringena z!JMoh~inl!); 4. em Unter~ussc~uß lür Verkehrsfragen ge taIten, wurde die Erzielun eine Einvern hm n mitcyorsltz.~e~.Rat S~adJcaD1)und 5 ein Unteraus chuß demZ eckverband lürerforderlichgeh !ten. Ru die em
fur St.ahshk (Vorsitz. Ob.-Inl!. ~~o!. Petersen). GrundehabendieHrn. tübben, Ebhardt und i el 0
... Die. genannten ~~terau schusse haben eine rege owohl dem Vor itzenden de Z eckv rb nd • Hr~.
Tahgkelt entfaltet. Wahrend der Unterausschuß IürVer- Ob.-Bürgerm tr. Kir chner ie dem rb nd - Dir.
waltungs- und Rechtsfragen seine 1\ufmerk amkeit der teiniger Be uche abge t ttet und i mit d n rb it n
durch die Bildung des Zweckverbandes Groß - Berlin ge- de Ru chu e Groß· Bulin ertr ut g ma ht. eid
schaffenen neuen Lage widmete, erörterte der Bauord- Iierren äußerten ich anerk nn nd ub r di B trebun-
nungs-i\usschuß zunächst die Frage der 1\enderunl{ der gen de 1\u hu e odaß eot pr h od B rü k ich-Bau.?rdn~ngfü~ das innere Berlin, n.am.entlicb so elt~e- tigung der 1\rbeiten d~ u chu . roß. rlin it n
c~altsbauser 10 Frage kamen. Bel die en wurde eme de Zeckverbande zuerholl ni t. Die em iod n roß-
8'0ßere 1\usnutzungsmöglichkeit d~r K~.lIer- und Dach- Berlin .~aben dem1\u chuß di umme on 10 .zures~hosse ange trebt und ferner eme hohen Bebauung Durchführung einer 1\rb it 0 zur rlü un e t llt.~khmneren Stadlteile in Erwäg~ng gezogen; Ferner hat chließlich i t noch zu er "hn n, d ß d r 1\.u huß
b dl~r p.nterausschuß sehr emgehend mit den neuen Groß-Berlin infolge der Bildun in r nd r n rupp,aupo}z~lhchenVerordnungen für die Vororte Berlin die ich einen "hnlichen 10 n i d r u chuß roß-b~SCh:hgtund zur Gewinnung authentischen Materiale Berlin beigelegt h t ihre Zi I ber auf and r n nBI~~lin~ndl.ra,lle a!1 s.ämtliche Gemeinden G.roß- al der 1\u chuß • roß.B rlin v rfol t. in n am n
11 ger~chtet. DIehierausgewonnenen Informationen geändert h t, um V r 'leb lungen orzub u n. r~o ~n ge:n':ID~am mit den ehr intere santen Erhebun- olIizie11e me de Ru hu 1 ut t j tzt: 1\rchi-
v
en
es ~ atlshschen1\us~cbu ses ~u einer 0 enk chrilt te kten-R u chuß roß- erHn, bild tim} hr
erarbeitet werden, worm auf Mangel der be tehenden 1906 durch die er inigung B rlin r Rrchi.t k-
z "> Rnmerkung der Redaktion. Soviel un bekannt, Ist die. ten und den 1\rchit kt n-Ver in zu B rho·.
usammenselz;un\t noch keine end\tU1l1ge.
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